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Von Axel Pries

Leer – Es sind Bilder, um nei-
disch zu werden: Baden im 
glasklaren Meer, Sonnen-
schein und Strand: Mit sol-
chen Ansichten zeigen sich 
die beiden Leeraner Weltum-
segler Laura Pape und Arne 
Weidtke in sozialen Medien. 
Nun haben sie den nächsten 
großen Schritt gewagt: weg 
vom europäischen Festland, 
weit raus auf den Atlantik zur 
Insel Madeira. Das Paar muss-
te dabei in den zurückliegen-
den Wochen einige Schwie-
rigkeiten überwinden.

Fünf Monate 
bereits unterwegs

Fünf Monate sind Laura 
Pape und Arne Weidtke be-
reits unterwegs, um sich mit 
ihrer Katze „Katzitänin“ ein 
unkonventionelles Leben auf 
ihrer Segelyacht „Moana“ auf-
zubauen, bei dem sie die Welt 
umrunden und mehr Aben-
teuer als Alltag haben wollen. 
Das bedeutet aber nicht end-
losen Urlaub. Vielmehr müs-
sen der frühere Eventmana-
ger und die frühere Marke-
tingleiterin bei enercity Er-

paar Tagen zogen sie weiter 
nach Porto Santo, um im 
Schutz der Insel zu ankern. 
Aber das Wetter spielte nicht 
mit. Tagelang pustete schar-
fer Wind von Norden, und 
Porto Santo erwies sich als 
wenig schützend. Rund um 
den Anker drehte die „Moa-
na“ ihre Runden, schaukelnd 
und schlingernd, dass die Be-
satzung nicht zur Ruhe kam. 
„Wir sind so müde“, postete 
Laura nach Tagen der Unru-
he. Als ein weiterer Sturm an-
gekündigt wurde, segelten sie 
zurück nach Madeira. Der 
Schutz des Hafens kostet 
Geld, aber erscheint doch si-
cherer. Sie hatten Glück: 
Kaum dort, peitschte scharfer 
Wind die Wellen meterhoch.

In dem Hafen wollen Arne 
und Laura Weihnachten ab-
wettern, ehe sie zum Über-
wintern vielleicht zu den Ka-
narischen Inseln weiterse-
geln. Madeira ist weihnacht-
lich geschmückt: „Die Pal-
men werden bunt angeleuch-
tet“, erzählt sie. An Heilig-
abend soll es an Bord aber 
ganz heimatlich zugehen: 
„Wir haben Glühwein mitge-
bracht. Dazu gibt es Rotkohl 
und Klöße.“

Rundherum nur Wasser: die „Moana“ unterwegs auf dem Atlantik. BILD: Lauraundarne

neuerbare in Leer auch wei-
terhin für ihren Lebensunter-
halt arbeiten, aber eben an-
ders – online und auf Basis 
von Selbstständigkeit.

Dazu zählt auch die eigene 
Vermarktung, wofür sie eine 
Firma mit eigener Website 
unter LauraundArne.de grün-
deten. Mittlerweile 40.000 
Follower bei Instagram kön-
nen einträglich sein. Letzt-
lich: Leben und Reisen auf 
einer Segelyacht hält auf 
Trab. „Wir haben beide abge-
nommen“, erzählt Arne. „Weil 
wir immer viel zu tun haben.“

1000 Kilometer
 Überfahrt mit Stürmen

Nach Wochen an europäi-
scher Küste richteten die 
Abenteurer am 21. November 
die „Moana“ in Richtung ihres 

erstes Traumzieles Madeira 
aus: rund 1000 Kilometer At-
lantik vor sich. Mittlerweile 
erfahrener, seien die fünf Ta-
ge Überfahrt ihnen eigentlich 
weniger spektakulär vorge-
kommen als die Biskaya-
Überquerung, erzählt der 34-
jährige Arne. Es bedeutete vor 
allem, ständig wachsam zu 
sein: Einer fährt das Boot, 
während der andere schläft. 
„Nach dem dritten Tag hatten 
wir unseren Rhythmus raus.“

Das Wetter bescherte aber 
doch Herausforderungen. 
Stürmische Wolkenfronten 
mit Gewittern zogen auf, das 
Radar half, sie rechtzeitig zu 
erkennen und möglichst zu 
umfahren. Weil die automati-
sche Steuerung zwischenzeit-
lich versagte, mussten sie fast 
ständig selbst steuern – wo-
bei Laura ein neues Talent 

Neues von den Weltumseglern Laura 
und Arne aus Leer: 1000 Kilometer sind 
sie über den Atlantik nach Madeira gese-
gelt. Sturm raubte ihnen Schlaf, aber 
Weihnachten soll es heimatlich zugehen.

Zur Weihnachtszeit kom-
men die meisten Men-

schen mit ihren Liebsten zu-
sammen; essen und trinken 
gemeinsam feine Köstlichkei-
ten, packen Geschenke aus 
und lachen miteinander. Für 
viele gehört auch der Gang zur 
Kirche dazu. Diese konnte sich 
bisher immer sicher sein: 
Weihnachten ist Full House. 
Doch inzwischen lockt selbst 
das publikumswirksamste 
Fest der Christenheit nicht 
mehr wie früher. Wie wird die-
se Entwicklung bloß weiterge-
hen? Thomas Paterjey hat sich 
Gedanken zu Stellenwert und 
Zukunft des Heiligabends ge-
macht.

Außerdem haben wir Last-
Minute-Geschenketipps für 
diejenigen, bei denen unterm 
Weihnachtsbaum hier und da 
noch eine kleine Lücke klafft.

In diesem Sinne wünsche 
ich Ihnen viel Spaß bei der 
Lektüre, einen schönen 4. Ad-
vent sowie ein frohes und be-
sinnliches Weihnachtsfest.

Lorena 
Scheuffgen
Redakteurin

Editorial

Frohe 
Weihnachten!

Sie feiern Weihnachten im Hafen von Madeira
Abenteuer  1000 Kilometer über den Atlantik – Die Feiertage verbringen Laura und Arne mit Rotkohl und Glühwein

DER SONNTAG

entdeckte: „Ich bin jetzt unse-
re Sturmseglerin“, erzählt die 
31-Jährige. Schon um die 
Kontrolle zu behalten, dräng-
te es sie bei Sturm ans Ruder, 
während Arne mit größerer 
Kraft die Segel bediente und 
ohnehin als Mechaniker zu 
tun hatte. „Vollgepumpt mit 
Adrenalin“ zog sie durch, und 
er stellt fest: „Im Sturm fah-
ren kann sie besser als ich.“

„Wir sind so müde“

„Auf eigenem Kiel“ die 
Insel Maderia zu erreichen, 
war ein Traumziel ihres neu-
en Daseins. „Es war unglaub-
lich, dass wir das geschafft ha-
ben.“ Ausgiebige Landausflü-
ge schlossen sich an, auf 
denen sie die Natur der Insel 
genossen – und das ange-
nehm milde Wetter. Nach ein 

Fuhren 1000 Kilometer über den Atlantik nach Madeira: die 
Weltumsegler Laura Pape und Arne Weidtke aus Leer mit der 
„Katzitänin“ an Bord der „Mona“. BILD: Lauraundarne



Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink 

2 VIEL GELESEN Sonntag, 22. Dezember 2024

Von Christian Quapp

Brake – Wenn Promis über 
Brake reden, kommt die Stadt 
an der Unterweser in letzter 
Zeit nicht gut weg. Vor gut 
einem Jahr hatte sich Bjarne 
Mädel nach den Dreharbeiten 
für den Krimi „Sörensen fängt 
Feuer“ mit der Aussage unbe-
liebt gemacht, dass sein Team 
in Brake einen besonders 
trostlosen Drehort gefunden 
hat.

Jetzt findet auch Klaas 
Heufer-Umlauf wenig 
schmeichelhafte Worte für 
die Stadt. Der gebürtige Ol-
denburger redet in seinem 
Podcast „Baywatch Berlin“ 
schon länger über Orte in der 
Nachbarschaft seiner Heimat-

stadt. Zunächst ging es um 
Hude, Ganderkesee und Del-
menhorst – besonders Hude 
kam dabei gut weg und wurde 
sogar auf einem Pulli ver-
ewigt.

Nikolaus-Einsatz 
im Podcast

Auf Brake wurde der Enter-
tainer durch die vielleicht ku-
rioseste Polizeimeldung der 
vergangenen Wochen auf-
merksam: Wegen der miss-
glückten Nikolaus-Überra-
schung von Gudrun Reinecke, 
die mangels einer Nikolaus-
mütze mit einer Rührschüssel 
auf dem Kopf einen Bekann-
ten besucht und dabei ver-
sehentlich einen Polizeiein-

ser, was sich in der Spülma-
schine sammelt. Da ist überall 
noch Brake in der Spülma-
schine, das muss man ab-
pumpen“, legt Heufer-Umlauf 
los. „Du hast noch Brake zwi-
schen den Zähnen“, assistiert 
der eine Kumpel. „Da kann 
man auch so Käse drin einle-
gen – in Salzbrake“, springt 
der andere ein. Und natürlich 
kann sich Heufer-Umlauf 
auch alte Witze über das We-
sermarsch-Autokennzeichen 
BRA nicht verkneifen: „In Ol-
denburg hieß das ,Bauern 
rechts ab’“.

„Wenn man in Brake ist“, so 
frotzelt der Entertainer wei-
ter, „braucht man gute Ideen“ 
– und kommt damit wieder 
auf den Nikolauseinsatz zu 

sprechen. „Und wenn man 
schon 82 Jahre alt ist in Brake, 
dann braucht man extrem gu-
te Ideen, weil man viele halb-
gute Ideen schon hinter sich 
gebracht hat.“ Das Abenteuer 
von Gudrun Reinecke schil-
dert er dann schon wieder 
deutlich freundlicher. Wie 
viele Menschen findet er die 
Geschichte von der miss-
glückten Überraschung offen-
bar vor allem liebenswert. Ob 
ihm das nach den wenig 
schmeichelhaften Worten 
über Brake allerdings mehr 
Sympathien rettet, als Bjarne 
Mädel im vergangenen Jahr? 
Dessen Entschuldigung 
brachte dem Schauspieler da-
mals in der Braker Öffentlich-
keit nicht viel Nachsicht.

Medien  Entertainer spricht im Podcast „Baywatch Berlin“ über kuriosen Nikolaus-Einsatz und veralbert die Stadt

Klaas Heufer-Umlauf hat Brake auf dem Kieker

satz ausgelöst hatte.Bevor 
Heufer-Umlauf in der jüngs-
ten Podcast-Folge „Der aufge-
bockte Schlagervampir“ in die 
Geschichte einsteigen kann, 
muss er sich mit Thomas 
Schmitt und Jakob Lundt aber 
erst mal über den Namen Bra-
ke auslassen: Und das hat es 
in sich. Schon als das Wort 

Brake fällt, kommt von einem 
seiner Partner „Boah diese 
Namen da. Ey, das wird aber 
kein Hoodie“.

Brake-Bashing

Danach ist kein Halten 
mehr, das Brake-Bashing geht 
los: „Brake klingt wie so Was-

Klaas-Heufer Umlauf hat in seinem Pod-
cast Hude berühmt gemacht. In Brake 
wird man sich über die Aufmerksamkeit 
des Entertainers wohl weniger freuen. Er 
ist nicht der Erste, der die Stadt veralbert.

lung auf die jetzige Aussage 
und die Aussage von Schau-
spieler Bjarne Mädel über das 
„trostlose Brake“ vor etwas 
mehr als einem Jahr.

Völlig am eigentlichen The-
ma vorbei, aber dennoch 
durchaus unterhaltsam ist 
eine Diskussion unter dem In-
stagram-Post, die damit be-
ginnt, dass der Nutzer nichts 
gegen Brake habe, aber dort 
gefühlt jeder seinen Führer-
schein im Lotto gewonnen ha-
be. Es wird munter diskutiert: 
WST, BRA, OHZ, OL, CLP, FRI, 
AUR...alle möglichen Kennzei-
chen aus der Region werden 
genannt – wo die schlechtes-
ten Autofahrer aus der Region 
tatsächlich herkommen? Das 
wird wohl nie komplett zu klä-
ren sein.

die gerne dort geblieben seien 
und Tourismus.

Spannender Vorschlag

Das Brake-Bashing im Pod-
cast begann mit dem Satz: 
„Boah diese Namen da. Ey, das 
wird aber kein Hoodie“, ausge-
sprochen nicht von Klaas Heu-
fer-Umlauf selbst, sondern 
von einem seiner Podcast-
Partner. In Anspielung darauf, 
dass Klaas Heufer-Umlauf den 
Ort Hude vor einiger Zeit ge-
lobt und sogar Hoodies mit 
dem Ortsnamen hat herstel-
len lassen. Eine Nutzerin 
schlägt vor, einen Brake-Hoo-
die mit der selbstironischen 
Aufschrift „Brake? Gibt auf kei-
nen Fall nen trostlosen Hoo-
die“ zu entwerfen, in Anspie-

Doch es geht auch um die 
Stadt an sich: Auf die kritische 
Frage einer Facebook-Nutze-
rin, was die Stadt denn zu bie-
ten habe, wird nach einer iro-
nisch gemeinten Antwort 
(Bandscheiben-Teststrecke als 
Synonym für eine schlechte 
Straße) das sehr gute Kranken-
haus angeführt. Andere nen-
nen die gute BBS mit guten 
Lehrern sowie das Ausbil-
dungszentrum. Ein Nutzer auf 
Instagram bescheinigt der 
Stadt, dass sie Potenzial habe, 
aber derzeit wirklich nicht 
schön sei. Die Innenstadt sei 
leer, alles wirke irgendwie bau-
fällig. Eine Nutzerin auf Face-
book stimmt Klaas Heufer-
Umlauf zu und erinnert an das 
Brake in den 90ern mit Stadt-
fest, Innenstadt, Jugendlichen, 

kennen würde und warum es 
wichtig sei, was er sage. Man-
che Kommentare werden be-
leidigend und ausfallend. An-
dere ziehen Vergleiche mit an-
deren Städten in der Region, 
in denen es ihrer Meinung 
nach schlimmer sei, als in Bra-
ke. Andere verteidigen die 
Stadt, sagen, dass sie Brake 
mögen.

Andere sehen es gelasse-
ner. Sie sprechen davon, dass 
Klaas Heufer-Umlauf lediglich 
einen Witz gemacht habe. Ein 
Kommentator des Facebook-
Beitrags auf NWZonline hofft, 
dass „Brake und die Braker ge-
nug Selbstbewusstsein haben, 
um auch über schlechte Witze 
lachen zu können. Kleinliches 
Nachtreten ist auf jeden Fall 
sehr unsexy“.

Von Nils Coordes

Brake – Die negativen Äuße-
rungen von Entertainer Klaas 
Heufer-Umlauf über die Stadt 
Brake haben einige Diskussio-
nen ausgelöst. Facebook-Nut-
zerinnen und Nutzer aus der 
Wesermarsch, aber auch aus 
der gesamten Region kom-
mentierten die entsprechen-
den Beiträge zu unserem Be-
richt. Dieser wurde auf der 
Facebook-Seite von NWZonli-
ne sowie der Wesermarsch-
Zeitung veröffentlicht und 
auch in einigen lokalen Grup-
pen von Nutzern geteilt. Auch 
bei Instagram wurde unter 
dem entsprechenden Post von 
NWZonline diskutiert.

Der gebürtige Oldenburger 
Klaas Heufer-Umlauf machte 

in seinem Podcast Witze über 
den Ortsnamen: „Brake klingt 
wie so Wasser, was sich in der 
Spülmaschine sammelt. Da ist 
überall noch Brake in der Spül-
maschine, das muss man ab-
pumpen“, sagt er. Seine Pod-
cast-Partner stimmen mit ein. 
Er bezieht sich auch auf das 
Kennzeichen BRA: „In Olden-
burg hieß das ,Bauern rechts 
ab’“.

Namenswitze und Ironie

Immer wieder unter den 
Kommentaren: Verballhor-
nungen und Namenswitze 
mit dem Namen Klaas Heufer-
Umlauf und die in den meis-
ten Fällen wohl ironisch ge-
meinte Frage, wer denn Klaas 
Heufer-Umlauf sei, wer ihn 

Soziale Medien  Entertainer lästerte mit seinen Podcast-Kollegen über Brake – Zustimmung und Ablehnung im Netz
Äußerungen von Klaas Heufer-Umlauf sorgen für Diskussionen

Hude hat Klaas Heufer-Umlauf regelrecht berühmt gemacht: Über Brake hat er im Podcast „Baywatch Berlin“ wenig schmeichelhafte Worte gefunden.
BILD: Copyright Weiya Yeung/Florida TV/Late Night Berlin

Brake klingt 
wie so Was-

ser, was sich in der 
Spülmaschine sam-
melt. Da ist überall 
noch Brake in der 
Spülmaschine, das 
muss man abpum-
pen.
Klaas Heufer-Umlauf
Moderator und Entertainer

„
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Energie und Geologie (LBEG) 
überarbeitet worden. Sie wer-
de jetzt mit einer landesweit 
einheitlichen Methodik er-
stellt, um besser nachvoll-
ziehbare und reproduzierbare 
Ergebnisse zu liefern, erläu-
tert ein Sprecher des Landes-
amts auf Nachfrage. „Durch 
die große Diversität der Bö-
den und Standortbedingun-
gen in Niedersachsen kann 
dies in einzelnen Regionen zu 
ungewollten Vereinfachun-
gen führen“, räumt er ein. So 
würden etwa die Entwässe-
rungssysteme nur bedingt be-
rücksichtigt. „Ein genauer lan-
desweiter Datensatz zu Ver-
breitung der Dränage und zu 
Dräntiefen liegt in Nieder-
sachsen nicht vor.“ Daher und 
auch aufgrund des gewählten 
Maßstabes lasse die Karte 
„keine Aussage für einzelne 
landwirtschaftliche Parzellen 
zu“, betont das Landesamt. 
Dass die Karte von den tat-
sächlichen Gegebenheiten 
vor Ort abweichen kann, sei 
dem Amt bewusst und werde 
gegenüber Anfragenden auch 
so kommuniziert, teilt der 
Sprecher weiter mit. Dem-
nach gab es bereits von zwei 
unteren Naturschutzbehör-
den aus der Region entspre-
chende Anfragen.

Nachweis 
auf eigene Kosten

In der Praxis läuft es laut 
Manfred Ostendorf, der die 
Geschäfte des Kreislandvolks 

Landwirt Hermann Josef Hempen aus Elsfleth musste auf dem Papier beweisen, was er ohnehin wusste: dass seine Böden nicht zu nass sind. Vor dem Pro-
blem stehen auch andere Landwirte aus dem Nordwesten. BILD: Svenja Fleig

Bürokratie  Überarbeitete Bodenfeuchte-Karte stellt Landwirte in der Wesermarsch und in Ostfriesland vor Probleme

Wenn der Boden plötzlich angeblich zu nass ist

schreiben. Wenn sich ein 
Parameter ändert, dann geht 
der ganze Plan nicht auf“, sagt 
er. „Die wirtschaftliche 
Grundlage stimmt dann nicht 
mehr.“

Änderung 
im Naturschutzgesetz

Hintergrund dieser bösen 
Überraschung ist ein Passus 
im Naturschutzgesetz des 
Landes, der seit Januar 2021 
greift. Demnach gilt unter an-
derem auf Flächen mit ho-
hem Grundwasserstand ein 
Grünlandumbruchverbot. 
Sind die Böden zu nass, darf 
der Landwirt die Grasnarbe 
seines Grünlandes nur noch 
eingeschränkt erneuern und 
es nicht zu Acker umpflügen, 
um darauf beispielsweise 
Mais als Tierfutter anzubau-
en. Das Gesetz soll die Arten-
vielfalt, die Bodenqualität, das 
Trinkwasser und das Klima 
schützen. Das Problem ist 
nur: Die Flächen von Hempen 
sind in Wirklichkeit gar nicht 
zu nass. Und das muss er auf 
eigene Kosten beweisen.

Wie ihm ergeht es derzeit 
einigen Landwirten entlang 
der Nordsee. Besonders be-
troffen sind nach Angaben 
der regionalen Landvolk-Ver-
bände die Wesermarsch und 
die Landkreise Leer und Au-
rich mit den tiefer gelegenen, 
eingedeichten Flächen. Diese 
werden seit Jahrzehnten etwa 
mit Gräben und Drainagen 
entwässert, um sie landwirt-
schaftlich nutzbar zu ma-
chen. Nur finden sich diese 
Entwässerungssysteme nicht 
immer in der Bodenfeuchte-
karte wieder, auf die sich die 
unteren Naturschutzbehör-
den der Landkreise stützen, 
wenn sie über Umbruch-An-
träge von Landwirten ent-
scheiden. Weil die Karte die 
Gegebenheiten vor Ort nicht 
richtig abbildet, gelten auf 
einmal Flächen als zu nass, 
die seit Jahrzehnten bewirt-
schaftet werden.

Überarbeitete 
Bodenkarte

Die Karte ist im Jahr 2022 
vom Landesamt für Bergbau, 

Seit Jahrzehnten bewirtschaftete Flächen 
entlang der Nordsee gelten plötzlich als 
zu nass, weil eine Bodenkarte die Entwäs-
serungssysteme vor Ort nicht abbildet. 
Das stellt Landwirte vor große Probleme.

Wesermarsch führt, häufig so 
ab: Die unteren Naturschutz-
behörden räumen betroffe-
nen Landwirten wegen der 
mittlerweile bekannten Kar-
tenproblematik die Option 
ein, nachzuweisen, dass ihre 
Flächen nicht zu nass sind. 
Die Landwirte müssen dann 
auf eigene Kosten entspre-
chende Bodengutachten er-
stellen lassen. Dabei gebe es 
nur wenige Gutachter und es 
sei mitunter schwierig, zeit-
nah einen Termin zu bekom-
men, sagt Ostendorf. Am En-

de bremst diese Konstellation 
nicht nur die Landwirte aus, 
sie führt auf den Höfen, in 
den Naturschutzbehörden 
und im Landesamt auch zu 
Mehrarbeit.

Auch Hermann Josef Hem-
pen in Elsfleth musste einige 
E-Mails schreiben, Gutachten 
heraussuchen und Telefonate 
führen, bis er auf dem Papier 
beweisen konnte, was er oh-
nehin wusste: dass seine Flä-
chen nicht zu nass sind. An-
deren Landwirten im Nord-
westen steht das noch bevor.

Mehr zur Serie

„Aktenstau 
und Stempel-
flut“  heißt 
unsere neue 
Serie, in der 
wir den Bürokratieabbau im 
Nordwesten unter die Lupe 
nehmen. Ob ausländische 
Fahrerlaubnis, Sprachzertifi-
kate oder der Steuersatz für 
Kaffeegetränke: Wir blicken 
auf die Region, besuchen 
die Menschen vor Ort, er-
zählen skurrile Alltagsge-
schichten und suchen Best-
Practice-Beispiele. Nimmt 
die Bürokratie tatsächlich 
ab oder wächst sie uns über 
den Kopf? Welche Erfahrun-
gen haben Sie gemacht, lie-
be Leserinnen und Leser? 
Lassen Sie uns teilhaben an 
Ihren Geschichten und 
schreiben eine Mail an 

red.soziales@nwzme-
dien.de.

Unsere Bürokratie-Umfrage 
möchte von Ihnen wissen: 
„Welche Rolle spielt das 
Thema für Sie? Vom Bauch-
gefühl bis zur Bürokratie-Be-
hörde: Nehmen Sie sich 
zwei Minuten Zeit – wir grei-
fen Ihre Erfahrungen auf. 
Die Umfrage finden Sie ent-
weder über den folgenden 
QR-Link.

Oder direkt im Internet unter 
https://ol.de/buerokratie-
umfrage

Alle Geschichten zu „Akten-
stau und Stempelflut“ fin-
den Sie unter
P@www.nwzonline.de/buerokra-
tie

Von Svenja Fleig

Elsfleth – Fruchtbare Böden, 
weitläufige Anlagen und auf 
117 Hektar viel Platz für mehr 
als 130 Milchkühe und ihr Fut-
ter: Als Landwirt Hermann Jo-
sef Hempen zusätzlich zum 
elterlichen Betrieb bei Osna-
brück einen Hof sucht, wird er 
in Elsfleth fündig. 2018 unter-
schreibt er den Kaufvertrag, 
geht eine langfristige finan-
zielle Verpflichtung ein. Nur 
wenige Jahre später folgt die 
böse Überraschung: Angeb-
lich sind seine Flächen in der 
Wesermarsch zu nass.

„Die Unsicherheit, wie es 
für meinen Hof weitergeht, 
war für mich am schlimms-
ten“, sagt der 43-Jährige. Wer-
den seine Flächen als zu nass 
eingestuft, so dürfte er weni-
ger Futter für seine Tiere 
selbst anbauen, müsste statt-
dessen mehr zukaufen. Das 
sei wegen der längeren Trans-
portwege nicht nur schlecht 
fürs Klima, sagt Hempen, son-
dern auch mit erheblichen fi-
nanziellen Einbußen für ihn 
verbunden. „Ich musste vor 
dem Kauf einen Businessplan 

Die Unsicher-
heit, wie es 

für meinen Hof 
weitergeht, war für 
mich am schlimms-
ten. Ich musste vor 
dem Kauf einen 
Businessplan 
schreiben. Wenn 
sich ein Parameter 
ändert, dann geht 
der ganze Plan 
nicht auf.
Hermann Josef Hempen
Landwirt in Elsfleth

„
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Von Friederike Liebscher

Oldenburg – Etwas versteckt, 
direkt unter Gleis 1 und den 
darüberdonnernden Zügen, 
liegt hinter einer Glastür die 
Bahnhofsmission Oldenburg. 
Hier, wo viele Reisende und 
Pendler ohne einen zweiten 
Blick vorbeihasten, wird an je-
dem Wochentag pünktlich um 
9 Uhr morgens aufgeschlos-
sen. Das Licht geht an – und 
viele Menschen, die durch je-
des soziale Netz gefallen sind, 
finden einen verlässlichen 
Ankerpunkt in ihrem Alltag.

Belegte Brote und Kaffee

An diesem Mittwochmor-
gen um 9.30 Uhr sind alle 
Holztische mit Gästen besetzt. 
Es ist still, gesprochen wird 
wenig. An einer Durchreiche 
vor der Küche verteilen ehren-
amtliche Helfer Brote mit Auf-
strich und heißen Kaffee. Mit-
ten im Raum sitzen hinter 
Glaswänden Kai Niemann und 
Stephan Mickoleit in ihrem 
Büro, sie haben als hauptamt-
liche Mitarbeiter auch das 
Kommen und Gehen an der 
Tür im Auge.

Wer dort hereinkommt, 
wissen sie nie vorher. Oft 
reicht den beiden ein schnel-
ler Blick, um die Situation ein-
zuschätzen. „Bei der Bahn-
hofsmission ist jeder willkom-
men. Wir helfen jedem, und 
wenn man diese Hilfe nicht 
annehmen kann, ist man am 
nächsten Tag wieder willkom-
men. Wir sind keine Therapeu-
ten, aber gute Seelsorger“, er-
klärt Kai Niemann. Er kann 

febedürftigen Personen. Noch 
immer im Gedächtnis ist ihm 
ein Vorfall, bei dem ein junges 
Mädchen an einer Überdosis 
gleich neben der ehemaligen 
Hauptpost gestorben war. „Wir 
konnten sie leider nicht mehr 
retten“, sagt er.

Machen, was nötig ist

Das machen, was gerade 
wichtig ist: Dafür wollen die 
Mitarbeiter der Bahnhofsmis-
sion stehen. Gegründet wurde 
die Institution vor 130 Jahren 
als Maßnahme gegen Mäd-
chenhandel und Prostitution. 
Während der Industrialisie-
rung zogen viele junge Mäd-
chen in die Städte, um dort zu 
arbeiten, und wurden schon 
am Bahnhof von Kriminellen 
abgefangen. Die katholische 
und evangelische Kirche woll-
ten das mit ihren Anlaufstel-
len direkt an den Gleisen ver-
hindern. Noch heute bietet die 
Bahnhofsmission auch ihren 
bekannten Service als Hilfe bei 
Umstiegen bei Zugreisen an. 
Es sind jedoch zahlreiche an-
dere Aufgaben hinzugekom-
men.

„Wir begegnen allen Men-
schen auf Augenhöhe“, fasst 
Kai Niemann sein wichtigstes 
Anliegen zusammen. Im Kiez 
rund um den Bahnhof würden 
sich viele Suchtkranke aufhal-
ten. „Es kommen auch immer 
mehr psychisch Erkrankte zu 
uns.“ In der Gesellschaft fän-
den diese Menschen oft kei-
nen Platz. In der Bahnhofsmis-
sion unter Gleis 1 geht für sie 
fünfmal in der Woche das 
Licht an.

Stephan Mickoleit (links) und Kai Niemann von der Bahnhofsmission Oldenburg. BILD: Friederike Liebscher

Soziales  Bahnhofsmission Oldenburg kümmert sich um wohnungslose und bedürftige Menschen – Viele Jugendliche darunter

Ein warmer Zufluchtsort direkt unter Gleis 1

sehr schnell umschalten von 
geduldigem Erklären bis zur 
Aussprache eines Hausver-
bots. „Da muss man ganz 
deutlich werden“, sagt er.

Zweimal kommt es an die-
sem Morgen zu Situationen, 
in denen Menschen der Bahn-
hofsmission verwiesen wer-
den: Ein männlicher Gast 
sucht immer wieder Kontakt 
zu Besucherinnen an den aus-
gewiesenen Frauentischen, 
ein weiterer kommt frisch aus 
dem Gefängnis entlassen und 
sichtlich auf Drogen in die 
Räume. Beides ist schnell und 
unmissverständlich geklärt. 
Das Hausverbot gilt für einen 
Tag – danach gibt es eine neue 
Chance.

600 Wohnungslose 

80 bis 100 Gäste besuchen 
an einem normalen Tag in den 
viereinhalb Stunden Öff-
nungszeit die Bahnhofsmis-
sion. Noch vor einigen Jahren 
war die Einrichtung für acht 
Stunden am Tag geöffnet, 
dann wurden Mittel gekürzt. 
„Nun haben wir die gleiche 
Anzahl an Menschen in weni-

ger Zeit hier“, sagt Kai Nie-
mann. Spezialisiert hat sich 
die Oldenburger Bahnhofs-
mission auf Hilfe für woh-
nungslose Menschen, beson-
ders Jugendliche. 50 von ih-
nen haben dort eine Meldead-
resse hinterlegt, sie sind im 
Gegenzug dazu verpflichtet, 
jeden Tag nach ihrer Post zu 
fragen.

„Wohnungslos ist nicht ob-
dachlos“, erklärt Kai Niemann. 
Manche der Jugendlichen 
schlafen jede Nacht bei ande-
ren Bekannten auf dem Sofa. 
Nicht allen merkt man ihre Si-
tuation an. „Wir hatten hier 
ein Mädchen, das stand im Abi 
und lebte auf der Straße.“ Un-
gefähr 600 wohnungslose 
Menschen gibt es in Olden-
burg insgesamt.

Spritzen einsammeln

Wenn der erste Durchlauf 
an Gästen in der Bahnhofs-
mission geschafft ist, zieht 
sich Stephan Mickoleit seine 
blaue Jacke mit dem Aufdruck 
„Mutmacher“ an. Dann geht er 
auf seinen Rundgang durch 
den Kiez rund um den Bahn-

Für viele Menschen sind die Räume der 
Bahnhofsmission der einzige Anker in 
ihrem Leben. 50 wohnungslose Jugendli-
che aus Oldenburg haben hier ihre Mel-
deadresse hinterlegt – nicht nur sie fin-
den Zuflucht.

hof. Er spricht Menschen an, 
die in der Kälte sitzen und Hil-
fe brauchen könnten. „Lieber 
einmal mehr als einmal zu we-
nig“, erklärt er seine Strategie. 
In den Händen hält er eine 
Zange zum Einsammeln von 
gebrauchten Spritzen. Sie 
kommen in eine rote Box, die 
später von einer Fachstelle 

entsorgt wird.
Stephan Mikoleit weiß ge-

nau, wo er nach Drogenutensi-
lien suchen muss. An diesem 
Tag findet er nichts, es ist we-
nig los am Bahnhof. Trotzdem 
geht er auf den Gleisen immer 
bis ganz nach hinten und 
schaut auch hinter die letzten 
Säulen auf der Suche nach hil-

Udo Kück verteilt Kaffee in der Bahnhofsmission.  BILD: Liebscher

Tim schmiert in der Küche Brote für die Besucher.  BILD: Liebscher
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wird immer wieder erleben, 
dass es da in Predigten wie in 
einer SPD-Parteiversammlung 
zugeht. Manche Geistliche 
können  nicht widerstehen, 
das Evangelium zur Bemänte-
lung  tagespolitischer gesell-
schafts-, und sozialpolitischer 
Anliegen zu nutzen. 

Kirchenfürsten wie der ka-
tholische Essener Bischof 
Franz-Josef Overbeck mutie-
ren regelrecht zu politischen 
Aktivisten. Er forderte jüngst 
seine Kirche auf, „tatkräftig“ 
gegen Strukturen vorzugehen, 
die „Ungerechtigkeit zulassen 
und reproduzieren“.  In Coro-
na- und Ampelzeiten feierte 
das Bündnis von Altar und 
Thron in vielerlei Hinsicht 

fröhliche Urständ. In der ka-
tholischen Kirche ist dazu die 
„Häresie der Formlosigkeit“ 
(Martin Mosebach) inzwi-
schen allgegenwärtig. 

 Solches Denken führt die 
Kirchen direkt in den massen-
haften Rechtsbruch: Stichwort 
„Kirchenasyl“, mit dem Kir-
chen die Regulierung und 
Steuerung von Einwanderung 
sabotieren. Das geht  in sei-
nem Ausmaß selbst dem Bre-
mer Innensenator von der 
SPD zu weit. Ulrich Mäurer kri-
tisierte jüngst, die hohe Zahl 
an Kirchenasylen, die in sei-

nem Land von der evangeli-
schen Kirche gewährt werden. 

 Politisierung paart sich 
mit  Entspiritualisierung. In-
zwischen ist es ein offenes Ge-
heimnis, dass eine bedeuten-
de Anzahl von Priestern und 
Pastoren gar nicht  an Gott 
glaubt. Einzelne gehen damit 
sogar offensiv an die Öffent-
lichkeit. Weihnachtsbotschaf-
ten kommen eher häufiger als 
seltener ohne die Erwähnung 
des menschgewordenen Got-
tes aus. Stattdessen verlieren 
sie sich im Moralisieren. Die 
Weihnachtsbotschaft der Bre-
mischen Evangelischen Kirche 
ist ein Paradebeispiel. 

Das alles geschieht nach 
dem Motto: Bloß niemanden 
verschrecken. Bloß nieman-
dem mit dieser verstörenden 
Geschichte vom Gott, der 
Mensch wurde, um sich selbst 
für die Menschen zu opfern, 
konfrontieren. Zu kompliziert, 
zu befremdlich, zu unpassend 
für das ach so aufgeklärte 21. 
Jahrhundert.

Dafür bekommt man für 
seine Kirchensteuer eine Mi-
schung aus Politik und psy-
chotherapeutisch angehauch-
ter Lebenshilfe. Surfen auf der 
politischen Zeitgeistwelle be-
herrschen die Kirchen  perfekt: 
Nichts anderes ist es ja, wenn 
bei Kirchentagen „Vulven-Ma-
len“ angeboten wird. 

 Dafür braucht man keine 
Kirche. Deren historische 
Funktion war das Vermitteln 

verstanden, den Besitz ihrer 
Organisation zu mehren.  Die 
katholische Kirche ist der 
größte private Grundbesitzer 
in Deutschland. 

Nun kann man sagen, hier 
würden Organisationen sub-
ventioniert, die soziale Leis-
tungen erbringen. Das aber 
tut auch jeder X-beliebige So-
zialkonzern. Das soziale Argu-
ment ergibt keine Rechtferti-
gung für die Sonderrolle der 
Kirchen in Deutschland. 

 Was also tun? Angesichts 
der demographischen Ent-
wicklung und des Verlustes 
der Kernaufgaben von Kirche, 
wäre konsequente Säkularisie-
rung angebracht. Religions-
unterricht der Kirchen in 
Schulen, Einzug der Kirchen-
steuer, Staatsleistungen – all 
das sollte Schritt für Schritt 
abgeschafft werden. 

Noch wichtiger: Keinesfalls 
sollten andere Religionsge-
meinschaften – etwa des Islam 
– ähnliche Privilegien erhal-
ten. Staat und organisierte Re-
ligion sollten so wenig wie 
möglich miteinander zu schaf-
fen haben. Religionsfreiheit 
bedeutet für den Einzelnen 
eben auch das Recht, frei von 
Religion zu sein und diese 
nicht mitzufinanzieren. 
@ Den Autor erreichen Sie unter 
Will@infoautor.de 

Kann sich noch jemand er-
innern? Dieses anstehen-

de Fest „Weihnachten“ war tat-
sächlich einmal ein religiöses 
Fest. Das sollte man kaum 
glauben, angesichts der 
Kitsch-, Wohlfühl-, und Kon-
sumwelle. Eine Studie der Uni 
der Bundeswehr macht den re-
ligiösen Bedeutungsverlust 
deutlich: Nur noch 16 Prozent 
der Deutschen wollen einen 
Weihnachtsgottesdienst besu-
chen. Nur für 13 Prozent hat 
das Fest überhaupt noch eine 
religiöse Bedeutung. Das spie-
gelt den Niedergang des Reli-
giösen in Deutschland auf be-
eindruckende Weise.

Dieser Prozess findet in 
einem Land statt, in dem orga-
nisierte Religion in Form der 
christlichen Kirchen massive 
Privilegien genießt. Das ist ein 
untragbarer Zustand. 

Das gilt auch angesichts der 
implodierenden Basis der Kir-
chen: Zum Stichtag 15. Mai 
2022 war erstmals über die 
Hälfte der deutschen Bevölke-
rung kein Mitglied in einer 
christlichen Kirche. Das ergab 
der Zensus aus diesem Jahr. 
2011 gab es noch 23 mehrheit-
lich katholische Großstädte, 
heute sind es nur noch vier. 

Für die Kirchen noch 
schlimmer: Sie können sich 
nicht einmal mehr ihrer 
Schäfchen sicher sein. Die 
„Kirchenmitgliedschafts-
untersuchung“ der EKD aus 
diesem Jahr kommt zu dem 
Schluss, dass „Mitgliedschaft 
ohne Glaube“ sehr häufig sei. 
Selbst unter Kirchenmitglie-
dern seien „die Nichtreligiö-
sen die häufigste Kategorie“. 

 Die Kirchen reagieren  mit 
Selbstsäkularisierung und 
Politisierung. Oder sind diese 
Prozesse eher Ursache als Fol-
ge des Bedeutungsverlustes 
des Christentums in Deutsch-
land? Es spricht einiges dafür. 

Wer sich gelegentlich in 
einen Gottesdienst verirrt, 

zwischen Mensch und höhe-
rem Wesen. Ihre Aufgabe war 
es, den Menschen seinem 
Schöpfer anzunähern. Einzi-
ger Grund für kirchliche Privi-
legien im Diesseits war in der 
Vergangenheit genau diese 
Funktion. Sie ist zwischen De-
mographie, Politik, Zeitgeist, 
innerkirchlicher Nabelschau 
und Weichspülen der eigenen 
Botschaft zerrieben worden. 

 Niemand will den Kirchen 
vorschreiben, wie sie ihr Wir-
ken gestalten. Allerdings stellt 
sich die Frage nach der Berech-
tigung gewisser Privilegien 
angesichts des Verschwindens 
der kirchlichen Urfunktion. 
Das beginnt beim Einzug der 
Kirchensteuer durch den 
Staat, setzt sich fort mit kirch-
licher Präsenz etwa in Rund-
funkräten und kulminiert in 
der Diskussion um die Staats-
leistungen. 

Jedes Jahr bekommen die 
beiden großen Kirchen rund 
600 Millionen Euro Steuer-
geld überwiesen. Der Grund 
ist kurios: Es handelt sich um 
Entschädigung für die Enteig-
nung von Kirchengut zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts. Es 
zahlen hier auch diejenigen 
fleißig mit, die nichts mit  Kir-
che zu tun haben. 

Die Ablösung dieser Leis-
tungen ist Verfassungsauftrag, 
der aber nur schleppend vo-
rankommt. Angeblich fehlt 
das Geld, was aber eine Milch-
mädchenrechnung darstellt: 
Jedes Jahr eine halbe Milliarde 
summiert sich eben auch. In-
zwischen dürfte der Wert der 
ehemaligen Kirchengüter üb-
rigens längst abgegolten sein. 

Das Ganze ist zudem auch 
moralisch eine fragwürdige 
Angelegenheit. Wir zahlen für 
ehemaliges Kirchengut, das 
die Kirchen vor Hunderten 
Jahren unter zweifelhaften 
Umständen zusammengerafft 
haben. Der Historiker weiß, 
wie Kirchenfürsten es einst 

Am Kirchentor                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                         Foto: DPA

Sag’ Deutschland, wie hältst Du’s mit Religion?   
Deutschland entkirchlicht sich. Die evan-
gelische und katholische Kirche 
schrumpfen – und säkularisieren sich 
selbst.   Hohe Zeit, um die inzwischen un-
gerechtfertigten Privilegien der Kirchen 
anzugehen, sagt Alexander Will.

Der Text zum  Anhören, 
gesprochen vom Autor:   
www.nwzonline.de/
nwz-meinung-podcast/

Dr. Alexander Will ist 
Mitglied der Chefredaktion 
und politischer Kommenta-
tor in der Nordwest Medien-
gruppe. BILD: Bichmann

„Wills Woche“ 
legt eine Pause ein. Die 
nächste Folge erscheint am 
19. Januar 2025. Alle Texte 
lesen Sie online unter 
P @ nwzonline.de/wills-woche

Bloß nieman-
den verschre-

cken. Bloß nieman-
dem mit dieser 
verstörenden Ge-
schichte vom Gott, 
der Mensch wurde, 
um sich selbst für 
die Menschen zu 
opfern, konfrontie-
ren. Zu kompliziert, 
zu befremdlich, zu 
unpassend für das 
ach so aufgeklärte 
21. Jahrhundert. 
Dafür bekommt 
man für seine 
Kirchensteuer eine 
Mischung aus Poli-
tik und 
psychotherapeu-
tisch angehauchter 
Lebenshilfe. 

„
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Von Julian Reusch

Wilhelmshaven – Eine Theorie 
vom Journalisten und Buch-
autor Gerrit Reichert besagt, 
dass Überreste von U 96, dem 
legendärsten U-Boot der deut-
schen Geschichte, noch im-
mer in Wilhelmshaven zu fin-
den sind. Er hat seine Argu-
mente dafür in der Neuauflage 
seines Buches „U 96 – Realität 
und Mythos“ aufgeschrieben.

Theorien nachgegangen 
und Bücher gewälzt

Doch kann das alles wirk-
lich sein? Die NWZ-Journalis-
ten Julian Reusch und Nicolas 
Reimer haben fast ein halbes 
Jahr dazu recherchiert und 
ihre Ergebnisse werden in 
dem sechsteiligen Podcast 

gibt.
Seit heute ist die erste Folge 

auf NWZonline und allen gän-
gigen Podcast-Plattformen 
verfügbar. In dieser Episode 
geht es um alle Details der 
These von Reichert. Die ent-
scheidenden Puzzleteile sind 
dabei historische Bilder und 
zeitgenössische Zeitungsarti-
kel.

Bekannt durch Film und 
Buch „Das Boot“

Bekannt wurde U 96 durch 
den Film und das Buch „Das 
Boot“. Bisher galt das U-Boot 
als zerstört und verschrottet. 
Jeden Freitag kommt eine 
neue Folge des Podcasts „Die 
Suche nach U 96 – das letzte 
Geheimnis“. Wer nicht so lan-
ge warten möchte, der kann 

Überreste von U 96 sollen in Wilhelmshaven zu finden sein. Im Podcast „Die Suche nach U 96 – das letzte Geheimnis“ gehen zwei NWZ-Redakteure dieser 
Theorie nach. BILD: NWZ-Grafik

Podcast  Überreste sollen in Wilhelmshaven sein – Erste Folge von „Die Suche nach U 96 – das letzte Geheimnis“ jetzt hören 

U 96 im Grodendamm? Die Suche beginnt 

„Die Suche nach U 96 – das 
letzte Geheimnis“ veröffent-
licht. Sie gingen der Frage 
nach, warum das Wrack über-
haupt im Grodendamm liegen 
soll und führten Gespräche 
mit Personen, die an diese 
Theorie aus ganz unterschied-
lichen Gründen glauben. Sie 
wälzten Bücher und suchten 

in Archiven nach Hinweisen 
auf den Verbleib des legendä-
ren U-Bootes – unter anderen 
im Nationalarchiv in London. 
Und dann durchleuchteten sie 
mit der Unterstützung einer 
Firma aus Oldenburg den Gro-
dendamm mit der neuesten 
Technik, die es derzeit auf dem 
Markt für solche Vorhaben 

Eine Theorie besagt, dass das legendäre 
Boot U 96 noch immer in Wilhelmsha-
ven zu finden ist. Im Podcast „Die Suche 
nach U 96 – das letzte Geheimnis“ gehen 
wir dieser Spur nach. Ab jetzt kann die 
erste Folge kostenfrei gehört werden.

mit einem Abonnement auf 
NWZonline bereits ab heute 
alle Folgen hören. Mit diesem 
Online-Abo können nicht nur 
alle sechs Episoden direkt ab-
gerufen werden. Es bietet auch 
unbegrenzten Zugriff auf alle 
NWZonline-Inhalte und die 
NWZonline-App. Abonnentin-
nen und Abonnenten der Zei-

tung und des ePapers haben 
den entsprechenden Zugang 
zu NWZonline in ihrem Abon-
nement inkludiert. Sie haben 
trotz Zeitungs-Abo noch kein 
digitales Nutzerkonto? Dann 
lassen Sie sich hier kostenfrei 
freischalten: 
P @  www.NWZonline.de/freischal-
ten

Zum Podcast

Den Podcast finden Sie 
online unter 
P @  www.NWZonline.de/U96

Zudem gibt es einen Son-
derdruck zu den geheimen 
Tagebüchern des letzten 
leitenden Ingenieurs.

Podcast U 96 BILD: NWZ/Grafik

Über diesen QR-Code geht 
es direkt zur Newsletter-An-
meldung. BILD: NWZ

Diesen Podcast
können Sie auch direkt in
der ePaper-App mit dem
Podcast-Player hören.

Maximilian Schmidt-Mustermann

Abo-Nr.: 00001234567

EXKLUSIV FÜR ABONNENTEN

Ein Abo – viele Vorteile!
In der Nordwest TREUEWELT bieten wir Ihnen zahlreiche weitere Vorteile Ihres Abonnements.  
Profitieren Sie von Rabatten, exklusiven Gewinnspielen, individuellen Sonderaktionen u.v.m.

Die Nordwest TREUEWELT ist ein Gemeinschaftsangebot der Nordwest Zeitung, der Emder Zeitung, 
des Anzeigers für Harlingerland, des Jeverschen Wochenblatt und der Wilhelmshavener Zeitung.

Jetzt die  
NWZonline-App 
herunterladen:

NWZonline.de/app 
Individualisierbare,  
aktuelle Nachrichten,  
Nordwest TREUEWELT und 
Kundenkonto in nur einer App.
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Autobahnbrücke 
im Ammerland 
abgerissen

Ammerland – Jede Menge 
Schutt: Die rund 50 Jahre alte 
Brücke über die Autobahn 28 
an der Anschlussstelle „Zwi-
schenahner Meer“ im Land-
kreis Ammerland ist am ver-
gangenen Wochenende abge-
rissen worden. Für die Bau-
arbeiten war die A 28 voll ge-
sperrt worden. Das Bauwerk 
soll durch einen Neubau er-
setzt werden. Die Kosten dafür 
werden von der Autobahn 
GmbH des Bundes derzeit mit 
rund 5,6 Millionen Euro bezif-
fert. Voraussichtlich im zwei-
ten Quartal 2026 soll die Ge-
samtmaßnahme abgeschlos-
sen werden. BILD: Tosten von Reeken

Altmarenhausen – Fieser Nie-
selregen begleitete am dritten 
Adventwochenende die mit 
viel Aufwand organisierte Ver-
anstaltung „Weihnachtliches 
Altmarienhausen“ auf dem 
historischen Gut mit Marien-
turm vor Sande. In der stim-
mungsvollen Atmosphäre 
zwischen alten Handwerksge-
räten und der Ausstellung 
zum Küstenschutz hatten 
zahlreiche Aussteller ihre 
Stände aufgebaut und präsen-

tierten handgefertigte Alltags-
gegenstände und Dekoratio-
nen aus Holz, Stoff oder Me-
tall. Selbstverständlich gab es 
auch Leckeres mit und ohne 
Alkohol sowie ein kleines Rah-
menprogramm mit Weih-
nachtsmusik und einer Feuer-
show. Besonders gelobt wurde 
das Lichtkonzept, das mit der 
Dämmerung zur Wirkung 
kam und den frisch sanierten 
Marienturm stimmungsvoll 
in Szene setzte. BILD: Annette Kellin

Beleuchtung trotzt
 dem Nieselregen

Ganderkesee – Sowohl Weih-
nachtslieder wie „Alle Jahre 
wieder“ als auch Stücke aus 
dem englischsprachigen 
Raum wie „Rudolph, the Red-
Nosed Reindeer“ oder „Frosty, 
the Snowman“ werden erklin-
gen, wenn der Musikzug der 
Freiwilligen Feuerwehr Gan-
derkesee am heutigen vierten 
Adventssonntag, 22. Dezem-
ber, auf seine Weihnachts-
rundreise geht. Rund 40 Musi-
kerinnen und Musiker spielen 
unter der Leitung von Sabine 
Engelmann-Lemke – und das 
über fast sechs Stunden hin-
weg. „Jedes Jahr freuen sich die 
Menschen auf uns. Manche 
sagen: Wenn ihr da seid, be-
ginnt Weihnachten“, so die Di-

rigentin. Der Auftrittsreigen 
beginnt um 12.30 Uhr beim 
Orts- und Verkehrsverein 
Schönemoor auf dem Hof von 
Familie Kroog (Schönemoorer 
Landstraße 124). Die weiteren 
Stationen: 13.30 Uhr Feuer-
wehr Bergedorf, 14.15 Uhr 
Dorfplatz Falkenburg, 15 Uhr 
Ortsverein Bookhorn (Am Ha-
ckkamp), 15.40 Uhr Nachbar-
schaft Arthur-Fitger-Straße/
Nordweg in Ganderkesee, 16.15 
Uhr Nachbarschaft Breslauer 
Weg in Ganderkesee, 17.10 Uhr 
Ortsverein Schlutter-Holz-
kamp-Hoyerswege (Bushäus-
chen Schlutterweg) und 17.50 
Uhr Nachbarschaft Im Dumm-
bäketal in Ganderkesee.

BILD: Tessa Strodthoff

Ganderkeseer Musikzug 
stimmt aufs Fest ein
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Friedrich Merz, Vorsitzender der CDU/CSU-Fraktion, 
spricht am Montag im Bundestag – im Hintergrund (von 
links) Finanzminister Jörg Kukies (SPD), Wirtschaftsmi-
nister Robert Habeck (Grüne) und Bundeskanzler Olaf 
Scholz (SPD). Weil der Kanzler am Montag die Vertrau-
ensfrage gestellt und die Abstimmung darüber wie ge-
wünscht verloren hat, ist nun der Weg für Neuwahlen 
am 23. Februar frei. Und der Bundestagswahlkampf hat 
sofort richtig Fahrt aufgenommen. 
Bis weit in den Süden der Republik mussten die Men-
schen lernen, was „Tünkram“ ist. Union und SPD warfen 
sich gegenseitig vor, Falschinformationen zu verbrei-
ten. So wies zum Beispiel Unionskanzlerkandidat Merz 
den Vorwurf der SPD zurück, CDU und CSU wollten die 
Renten kürzen, wenn sie an die Regierung kommen. 
Merz prangerte seinerseits an, dass der Kanzler 
schweigend in EU-Konferenzen sitze, das sei „zum 
Fremdschämen“. Diese Äußerung kommentierte der 
Norddeutsche Scholz flapsig mit den Worten: „Fritze 
Merz redet Tünkram.“ Das plattdeutsche Wort bedeutet 
so viel wie dummes Zeug. 
Die SPD hat während der Woche ein Fairnessabkom-
men aller im Bundestag vertretenen Parteien – außer 
der AfD – angeregt, um Hass, Hetze und Falschinforma-
tionen im Wahlkampf zu unterbinden. „Es ist wichtig, 
dass von allen Seiten keine Fake News, keine Lügen-
märchen erzählt werden“, sagte Parteichefin Saskia Es-
ken gegenüber der Deutschen Presse-Agentur zur Be-
gründung. „Und wenn das mal passiert, dann muss man 
die eben auch zurückweisen.“ 

Jetzt geht 
der Wahlkampf 
richtig los
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Ein Polizist sichert am Freitag auf dem Weih-
nachtsmarkt in Magdeburg Spuren – ein Autofah-
rer war dort zuvor gezielt in die Menschenmenge 
gefahren. Mehrere Menschen kamen dadurch  
ums Leben. Man habe außerdem wegen des An-
schlags 200 Verletzte zu beklagen, davon viele 
sehr schwer oder schwer verletzt, sagte der Mi-
nisterpräsident Sachsen-Anhalts, Reiner Haseloff 
(CDU), am Samstag bei einem Besuch am Tatort. 
Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD) sprach vor Ort 
von einer „furchtbaren, wahnsinnigen Tat“. 
Ein Auto raste am frühen Freitagabend mit hoher 
Geschwindigkeit auf den Weihnachtsmarkt. Zwar 
war dieser mit Betonklötzen gesichert worden, 
doch es gab offensichtlich eine Lücke, durch die 
der Fahrer mit einem Pkw fahren konnte. Mindes-
tens 400 Meter sei der Mann über den Weih-
nachtsmarkt gerast, gab die Polizei am Freitag-
abend bekannt. 
Bei dem noch am Abend festgenommenen Ver-
dächtigen handelt es sich um Taleb A., einen Arzt 
aus Bernburg. Er stammt aus Saudi-Arabien und 
lebt seit 2006 in Deutschland. Der 50-Jährige ist 
als islamkritischer Aktivist bekannt. In sozialen 
Medien und Interviews erhob Taleb A. zuletzt teils 
wirr formulierte Vorwürfe gegen deutsche Behör-
den. Er hielt ihnen unter anderem vor, nicht genü-
gend gegen Islamismus zu unternehmen. Auch 
verbreitete der Tatverdächtige zuletzt Inhalte von 
Rechten und Verschwörungsideologen – und be-
kundete seine Unterstützung für die AfD.

Anschlag 
kurz vor 
Weihnachten
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Den Prozess hat sie überstanden
Gisèle Pelicot kommt am Donnerstag mit ihrem Anwalt 
Stephane Babonneau (rechts) vor dem Gerichtsgebäude 
in Avignon an. Nach den Urteilen im Missbrauchsverfah-
ren äußerte Gisèle Pelicot später am Tag die Hoffnung, 
dass der Prozess die Gesellschaft verändern werde. „Ich 
habe heute Vertrauen in unsere Fähigkeit, gemeinsam 
eine Zukunft in die Hand zu nehmen, in der jeder, Frau und 
Mann, in Harmonie, mit Respekt und in gegenseitigem 
Verständnis leben kann“, sagte die 72-Jährige im Gericht. 
Sie hoffe, dass die Gesellschaft die Debatten, die wäh-
rend des Prozesses geführt wurden, aufgreifen konnte.
„Ich denke schließlich an die nicht anerkannten Opfer, 
deren Geschichten oft im Dunkeln bleiben. Ich möchte, 
dass sie wissen, dass wir denselben Kampf teilen“, sagte 
Pelicot. Auf die Frage, ob sie mit den verhängten Strafen 

zufrieden sei, sagte Pelicot, dass sie die Strafen respek-
tiere. Die Entscheidung, den Prozess öffentlich zu führen, 
habe sie nie bereut. „Der Prozess war eine sehr schwere 
Prüfung“, sagte sie aber auch. Sie habe diesen Kampf 
nicht zuletzt für ihre Kinder geführt. „Es lässt mich wirk-
lich an meine Enkelkinder denken.“
Pelicots früherer Ehemann, der Hauptangeklagte, war in 
Avignon wegen schwerer Vergewaltigung zu 20 Jahren 
Haft verurteilt worden. Dominique Pelicot hatte seine da-
malige Frau Gisèle fast zehn Jahre lang immer wieder mit 
Medikamenten betäubt, ihr sexuelle Gewalt angetan und 
sie außerdem von Dutzenden Fremden vergewaltigen 
lassen. 50 Männer waren in dem Verfahren außer Domi-
nique Pelicot angeklagt, sie verurteilte das Gericht zu 
Haftstrafen zwischen drei und 15 Jahren.
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tung“. Die neue Funktion der App 
hat einen solchen Ansturm ausge-
löst, dass es zu monatelangen War-
tezeiten kommt. „Als ich nach Ter-
minen geschaut habe, waren sie bis 
November 2025 ausgebucht“, sagt 
Alina. 

Sie und Pawlo erwägen deswe-
gen nun doch, den traditionellen 
Weg übers Standesamt zu wählen, 
falls er bis dahin nicht wieder an der 
Front ist – auch beim Amt gibt es 
eine Wartezeit.

Vizedirektorin Kowal sagt, rund 
1700 Paare hätten über den neuen 
Onlineservice bereits geheiratet, 
fast 11 000 weitere hätten die Ehe-
schließung beantragt. Das dürfte al-
lerdings nicht für eine Trendumkehr 
bei Eheschließungen in der Ukra­i­ne 
reichen, deren Zahl seit Kriegsbe-
ginn im Fe­bru­ar 2022 rapide ab-
nimmt.

Zahl der Scheidungen verdoppelt
In den ersten sechs Monaten dieses 
Jahres heirateten nach Angaben 
des Justizministeriums 72 766 Paa-
re, im ersten Halbjahr 2022 waren es 
noch 103 903. Parallel dazu geht die 
Zahl der Neugeborenen immer wei-
ter zurück (von 106 430 im ersten 
Halbjahr 2022 auf 87 655 im Ver-
gleichszeitraum dieses Jahres). Die 
Zahl der Scheidungen stieg in die-
sem Zeitraum auf mehr als das Dop-
pelte, von 7632 im ersten Halbjahr 
2022 auf 15 578 in den ersten sechs 
Monaten dieses Jahres.

Gegen den Trend hat der Krieg 
Alina und Pawlo nicht auseinander-, 
sondern wieder zusammenge-
bracht. „Vor dem russischen Ein-
marsch hatten wir uns getrennt“, 
sagt die 28-Jährige, die ihren Chi-
huahua auf dem Arm hält. „Als der 
Krieg begann, sind wir wieder zu-

sammengekommen. Ich habe mir 
Sorgen um ihn gemacht.“ Sie wisse 
aber, dass sie eine Ausnahme seien.

Der Krieg sei eine schwere Belas-
tung für Beziehungen, sagt der Psy-
chologe und Militärgeistliche Ihor 
Alforow (52). 

Etliche Familien seien getrennt, 
weil der Mann an der Front und der 
Rest der Familie zu Hause oder sogar 
im Ausland sei. „Es gibt eine Kluft 
zwischen den Soldaten und dem 
normalen Leben.“ Die Männer an 
der Front hätten wenig Verständnis 
für die Alltagsprobleme, die ihre 
Ehefrauen allein bewältigen müss-
ten, und sie veränderten sich durch 
die andauernde Gewalt. „Die Ehe-
frauen fragen sich: Wann bekomme 
ich meinen normalen Ehemann zu-
rück?“

Ungewissheit erhöht den Druck
Wenn die Soldaten auf einem der 
wenigen Heimaturlaube seien, er-
lebten sie häufig „ein Gefühl der 
Leere“, sagt der Psychologe. Da-
runter könne auch das Sexualleben 
leiden. 

Das Verhältnis der Soldaten zu 
ihren Kindern könne durch die lan-
gen Abwesenheiten ebenfalls be-
einträchtigt werden. Manche von 
ihnen seien im Laufe der knapp drei 
Kriegsjahre zu pubertierenden 
Teenagern herangewachsen, mit 
deren Erziehung die Mütter allein 
seien.

Die ungewisse Zukunft erhöhe 
den Druck auf Paare, sagt der Psy-
chologe. „Meine Soldaten sagen 
mir, hier kommen wir nur verwun-
det oder tot wieder heraus.“ Hinter-
grund ist, dass Soldaten nicht aus 
dem Dienst entlassen werden, so-
lange der Krieg andauert – egal, ob 
sie sich freiwillig gemeldet haben 
oder zwangsmobilisiert wurden.

Alforow ist überzeugt, dass der 
ukra­i­ni­schen Gesellschaft nach 
dem Krieg noch ganz andere Pro­-
ble­me drohen. „Die Helden von 
gestern werden sich wieder in ein 
normales Leben eingliedern müs-
sen“, sagt er. „Das wird eine große 
Welle an Scheidungen nach sich 
ziehen.“

Dass es trotz der Belastungen für 
Paare einen Ansturm auf die App 
und damit verbunden einen Wunsch 
nach Eheschließungen gibt, erklärt 
der Psychologe unter anderem da-
mit, dass in der Ukra­i­ne traditionelle 
Werte noch viel zählten – jedenfalls 
mehr als in westlichen Ländern. Hei-
raten diene zudem der Motivation 
der Soldaten. „Für ein Land, für eine 
Zukunft, für den Frieden zu kämp-
fen, das ist relativ ab­strakt“, sagt Al-
forow. „Für eine Ehefrau, für eine 
Familie zu kämpfen, ist viel konkre-
ter.“

Mitarbeit: Andrii Kolesnyk

Alina (28) und Pawlo (34) sind ein Paar, 
wie es in der Ukra­i­ne derzeit viele gibt: 
Seit Jahren sind sie zusammen, wegen 
des Krieges aber die meiste Zeit ge-
trennt. Sie arbeitet im IT-Sektor in der 
Hauptstadt Kiew, er ist seit dem russi-
schen Überfall auf die Ukraine als Soldat 
im Einsatz. Foto: Andy Spyra

Ukra­i­ni­schen zugleich als Abkür-
zung für „Staat und ich“. Hauptziel 
der App, die seit 2019 online ist: Öf-
fentliche Dienstleistungen sollen zu 
100 Prozent online verfügbar wer-
den. Bürgern aus digitalen Entwick-
lungsländern wie Deutschland 
treibt das Programm Tränen des 
Neids in die Augen.

In der App sind Unterlagen wie 
Personalausweis, Reisepass, Füh-
rerschein, Geburtsurkunde, polizei-
liches Führungszeugnis oder Uni-
versitätsabschlüsse abrufbar. Ukra­-
i­ne­rin­nen und Ukra­i­ner können on-
line Sozialleistungen beantragen, 
Steuern bezahlen oder Knöllchen 
begleichen. Sie können Unterneh-
men gründen, Neugeborene re­gis­-
trie­ren lassen oder Ent­schä­di­gungs­-
an­sprü­che anmelden, wenn das 
Haus bei russischen Luftangriffen 
beschädigt wurde. Gimmicks wie 
die TV- und Radiofunktion fallen bei 
diesem Leis­tungs­spek­trum kaum 
noch ins Gewicht.

Heiratsantrag per App möglich
Das neueste Fea­ture ist die Heirats-
funktion, über die man dem Partner 
oder der Partnerin per Klick sogar 
einen digitalen Heiratsantrag ma-
chen kann. Wenn er oder sie binnen 
14 Tagen einwilligt, können die 
Hochzeitswilligen online den An-
trag für die Behörden ausfüllen, 
einen Termin für die Zeremonie aus-
suchen, die Gebühr bezahlen und 
bestimmen, wer künftig welchen 
Nachnamen tragen soll. 

Die eigentliche Zeremonie findet 
per Videoschalte statt und dauert 
rund 30 Minuten, die Heiratsurkun-
de wird natürlich in der App hinter-
legt und auf Wunsch auch per Post 
zugestellt.

„Alles, was Sie brauchen, sind 
ein Smart­phone und das Internet“, 
heißt es auf der Dija-Internetseite 
über die „revolutionäre Dienstleis-

A
lina (28) und Pawlo (34) 
sind ein Pärchen, wie es 
in der Ukra­i­ne derzeit 
viele gibt: Seit Jahren 
sind sie zusammen, we-
gen des Krieges aber 

die meiste Zeit getrennt. Sie arbeitet 
im IT-Sektor in der Hauptstadt Kiew, 
er ist seit dem russischen Überfall 
auf die Ukra­i­ne als Soldat im Ein-
satz. Derzeit ist Pawlo nach einem 
Unfall in der Reha in Kiew, kann 
aber jederzeit wieder an die Front 
geschickt werden. Die beiden wol-
len heiraten, am liebsten ganz mo-
dern: Die Ukra­i­ne bietet neuerdings 
Onlinehochzeiten per Handy-App 
an – nach Regierungsangaben als 
erstes Land der Welt.

Seit September können Ukra­i­ne­-
rin­nen und Ukra­i­ner den Bund fürs 
Leben online schließen, ohne am 
selben Ort sein zu müssen (gleich-
geschlechtliche Ehen sind in dem 
Land weiterhin nicht erlaubt). 
„Hauptmotivation für die Schaffung 
des Onlineehedienstes war es, die 
Bürokratie rund um die Eheschlie-
ßung zu vereinfachen“, sagt Wale-
ria Kowal, Vizedirektorin für die 
Entwicklung von E-Ser­vi­ces im Mi-
nisterium für Digitale Transforma-
tion. 

Der Service ist besonders für An-
gehörige der Armee gedacht, die 
wegen des Mangels an Soldaten oft-
mals kaum Urlaub bekommen – sie 
können sich von der Front aus mit 
ihrer Liebsten das Jawort geben, 
unabhängig davon, wo die Braut ge-
rade ist.

Ausweis und Urkunde in der App
Die Heiratsfunktion ist Teil einer 
App namens Dija, die vom Ministe-
rium für Digitale Transformation be-
trieben wird. Dija lässt sich als 
„Handeln“ übersetzen und steht im 

Von Can Merey

Trennung und Gewalt: Der Krieg sei eine schwere Belastung für Beziehungen, 
sagt der Psychologe und Militärgeistliche Ihor Alforow (52). Foto: Andy Spyra

Liebe in 
Zeiten des 
Krieges

Während Deutschland im 
analogen Zeitalter feststeckt, 
treibt die Ukraine die digitale 
Transformation voran – trotz 
oder gerade wegen des Krieges. 
Ukrainerinnen und Ukrainer 
können sich sogar online das 
Jawort geben. Der Ansturm ist  
bemerkenswert groß.

E gal, auf welcher Seite – der 
ukrainischen oder der rus-
sischen –, jeden Tag ster-
ben aufs Neue Soldaten an 

der Front. Doch wie viele genau, 
darüber gibt es höchst unter-
schiedliche Angaben. Opferzahlen 
in solchen Konflikten lassen sich in 
der Regel nicht unabhängig verifi-
zieren. 

Weder Moskau noch Kiew ha-
ben bisher genaue Zahlen zu ihren 
jeweiligen Verlusten bekannt ge-
geben – auch um die Kriegsmoral 
der eigenen Truppen nicht zu 
schwächen. Beide Länder machen 
deshalb nach Meinung von Exper-
ten möglichst niedrige Angaben 
über die eigenen Verluste und 

möglichst hohe über die des Geg-
ners.

Die Nato geht davon aus, dass 
der russische Angriffskrieg gegen 
die Ukraine bereits mehr als eine 
Million Opfer – Soldaten und Zivi-
listen – gefordert hat. „Jede Woche 
gibt es mehr als 10 000 Tote oder 
Verwundete auf allen Seiten“, sag-
te Nato-Generalsekretär Mark 
Rutte kürzlich in Brüssel. Jeden 
Tag verursache der Krieg mehr 
Zerstörung und Tod.

Der ukrainische Präsident Wolo-
dymyr Selenskyj hatte vor Kurzem 
die Zahl der eigenen im Krieg getö-
teten Soldaten mit 43 000 angege-
ben. Zudem habe es 370 000 Fälle 
gegeben, in denen Verletzten Hilfe 

geleistet worden sei, teilte er mit. 
Etwa die Hälfte der Verletzten sei 
aber in den Kriegsdienst zurückge-
kehrt.

Erst vor wenigen Wochen hatte 
Moskau dagegen die vermuteten 
Verluste Kiews mit über 906 000 
Toten und Verwundeten beziffert. 
Allein in diesem Jahr habe Kiew 
mehr Soldaten verloren als in den 
beiden ersten Kriegsjahren, be-
hauptete das russische Verteidi-
gungsministerium.

Nach Recherchen der US-Zei-
tung „Wall Street Journal“ sind auf 
beiden Seiten Hunderttausende 
Soldaten verletzt und getötet wor-
den. Die ukrainischen Truppen 
hätten etwa 80 000 tote und 400 000 

verwundete Soldaten zu beklagen, 
berichtete das Blatt unter Berufung 
auf eine vertrauliche ukrainische 
Schätzung. 

Zahlen, die die ukrainische Sei-
te „übertrieben“ nannte. Russland 
wiederum, so die Zeitung, habe 
nach Schätzung westlicher Ge-
heimdienste sogar 600 000 Sol-
daten – 200 000 Tote und 400 000 
Verletzte – verloren.

Die Opferzahlen auf beiden Seiten 
steigen: Menschen demonstrieren 
auf dem Maidan-Platz in Kiew gegen 
die Zwangsrekrutierungen und un-
klaren Dienstbedingungen in der 
ukra­inischen Armee. Foto: Andy Spyra

Propaganda mit Zahlen
Wie viele Menschen im russischen Angriffskrieg getötet wurden, ist weitgehend unklar – auf beiden Seiten

Die Ehefrauen 
fragen sich, 

wann bekomme 
ich meinen 
normalen 
Ehemann 
zurück?
Ihor Alforow,

 Psychologe und 
Militärgeistlicher
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▶„Eve“
Eve gerät Ende der 1930er-Jahre nach 
einer gescheiterten Liebe nach Los An-
geles. Dort freundet sich die unergründ-
liche Frau ausgerechnet mit der Holly-
wood-Diva Olivia de Havilland an. Als 
die erpresst wird, muss Eves Bekannter 
Charlie einschreiten. Spannend und 
charmant erzählt, nicht nur für Krimifans 
und Filmenthusiasten.

Info Amor Towles: „Eve“. Hanser Verlag. Aus 
dem Amerikanischen von Susanne Höbel. 
224 Seiten, 24 Euro

▶„zu lieben“
Die Geschichte beruht auf eigenen Er-
lebnissen: Die Schriftstellerin Ulrike Dra-
esner und ihr Partner adoptieren die klei-
ne Mary aus Sri Lanka. Kann sich das 
Kind in Deutschland irgendwann zu 
Hause fühlen? Wie können Mary und die 
neue Mutter Nähe zueinander entwi-
ckeln? Wie verändert das Kind die Bezie-
hung des langjährigen Paares? Ein Ro-
man über Liebe und Toleranz.

Info Ulrike Draesner: „zu lieben“. Penguin 
Verlag. 352 Seiten, 24 Euro

▶„Die Reise nach Laredo“
Mit „Der alte König in seinem Exil“, dem 
Buch über seinen an Demenz erkrankten 
Vater, hatte Arno Geiger 2011 einen 
bahnbrechenden Erfolg. In seinem neu-
en Roman erzählt der österreichische Au-
tor von dem kranken Kaiser Karl V., der 
Mitte des 16.Jahunderts abdankt und in 
Spanien zu seiner letzten Reise antritt. 
Ein Buch über große Fragen des Lebens, 
leicht erzählt.

Info Arno Geiger: „Reise nach Laredo“. Han-
ser Verlag. 272 Seiten, 26 Euro

▶„Das Fest“
Der 50. Geburtstag kann manche Fragen 
aufwerfen. So ergeht es auch Jakob, bei 
dem es weder privat noch beruflich ge-
laufen ist, wie er es sich gewünscht hatte. 
Jetzt steht der 50. an – und der Tag ver-
läuft viel netter und überraschender, als 
Jakob je gedacht hätte. Plötzlich hat er 
sogar wieder Lust auf Zukunft, wie Lucy 
Fricke in ihrem liebevoll-ironischen 
Buch erzählt.

Info Lucy Fricke: „Das Fest“. Claassen Ver-
lag. 144 Seiten, 20 Euro

▶„The Kinder Poison“
Kaum ein Genre hat den Buchmarkt in 
jüngster Zeit so aufgemischt wie die 
Young-Adult-Romane. Gerade ist mit 
„The Kinder Poison“ eine neue Trilogie 
gestartet. Die junge, arme Zahru hat eine 
besondere Gabe: Sie kann mit Tieren 
sprechen. Als sie in einen Streit zwischen 
Thronerben gerät, muss sie um ihr Über-
leben kämpfen.

Info Natalie Mae: „The Kinder Poison“. Leaf 
Verlag. Aus dem Amerikanischen von Mi-
chaela Link. 432 Seiten, 23 Euro

Von Martina Sulner

Foto: imago

Jetzt aber 
schnell!
Nur noch wenige Tage bis Weihnachten. 
Wer jetzt noch Geschenke sucht, gerät 
langsam unter Zeitdruck. Wir haben da 
noch ein paar Ideen.

▶„Sky Team“
Nicht nur der Weihnachtsmann muss si-
cher landen und dabei etliche Dinge 
gleichzeitig beachten, auch die Spielen-
den müssen das tun bei Luc Rémonds 
„Sky Team“ (Kosmos/Scorpion Masqué, 
für zwei Personen ab zwölf Jahren, etwa 
30 Euro), dem diesjährigen Spiel des Jah-
res: In der Rolle von Pilot und Copilotin 
muss eine Passagiermaschine sicher zu 
Boden gebracht werden. Die Gewinner 
des gewichtigen Spielepreises sind in 
vielen Familien traditionelle Weih-
nachtsgeschenke. Dieses fällt ein wenig 
aus der Reihe, nicht weil es nicht gut wä-
re: Das raffinierte Würfeleinsatzspiel, bei 
dem es stark auf nonverbale Kommuni-
kation ankommt, ist sogar ganz hervorra-
gend, aber eben auch sehr ungewöhn-
lich und nur für zwei Personen geeignet.

▶„Context“
Darum noch zwei Tipps aus dem Fami-
lienspielbereich für größere Runden: As-
ke Christiansens „Context“ (Edition 
Spielwiese, für drei bis acht Personen, et-
wa 35 Euro), das ganz besondere Wort-
findungsschwierigkeiten bereitet, und – 
womöglich der Geheimtipp der Saison – 
Hisashi Hayashis „Bomb Busters“ (Pega-
sus, für zwei bis fünf Personen ab zehn 
Jahren, etwa 35 Euro), das weitgehend 
wortlos die Hochspannung einer Bom-
benentschärfung simuliert.

▶„e-Mission“
Kennerspiel des Jahres 2024 wurde Matt 
Leacocks und Matteo Menapaces „e-
Mission“ (Schmidt, für ein bis vier Perso-
nen ab zehn Jahren, etwa 78 Euro), auch 
das ein absoluter Tipp: Hier versucht 
man in der Rolle der Weltmächte die Kli-
makrise in den Griff zu bekommen. Welt-
retten am Spieltisch, das wäre doch ein 
Weihnachtswunder.

▶„Die magischen Schlüssel“
Und über jeden Zweifel erhaben ist das 
Kinderspiel des Jahres, Markus Slawit-
scheks und Arno Steinwenders „Die ma-
gischen Schlüssel“ (Game Factory/Hap-
py Baobab, für zwei bis vier Personen ab 
sechs Jahren, etwa 30 Euro): Die magi-
schen (in Wahrheit: magnetischen) 
Schlüssel ziehen die Kinder an den Spiel-
tisch; die raffinierten Regeln mit alters-
gerechter Risikoabwägung lassen sie 
lange sitzen. Dafür gab es übrigens auch 
den Deutschen Spielpreis in der Kinder-
spielkategorie. Bei den Erwachsenen ge-
wann dort Koschs kartengesteuertes 
Öko-Spiel „Mischwald“ (Lookout 
Games, für zwei bis fünf Personen ab 
zehn Jahren, etwa 30 Euro).

Von Stefan Gohlisch

▶„Ohne Mücken keine Schokolade“
Mücken sind wirklich schreckliche Tie-
re, Schokolade hingegen ist eine unver-
zichtbare Süßigkeit. Aber was haben die 
einen mit dem anderen zu tun? Die Biolo-
gin Sarah M. Schmidt geht in ihrem span-
nenden Buch „Ohne Mücken keine 
Schokolade“ genau solchen Fragen 
nach. Sie hat elf Nutzpflanzen untersucht 
und beschreibt, wie unter anderem Äpfel 
und Bananen, Kaffee und Kakao, Mais, 
Reis und Zucker entstanden sind – und 
wie sie zu den Pflanzen werden konnten, 
als die wir sie heute kennen. Es ist viel 
Genetik und viel Natur im Spiel. Und die 
Mücken? Um es kurz zu sagen: Sie be-
stäuben Kakaopflanzen. Die lange Ant-
wort findet sich in diesem abwechslungs-
reichen und kreativen Buch.

Info Sarah M. Schmidt: „Ohne Mücken keine 
Schokolade. Verblüffendes über 11 Pflan-
zen, die uns täglich schmecken“. Leykam. 
320 Seiten, 25 Euro. 

▶„Die Formel des Widerstands“
Der Kinofilm „Oppenheimer“ gehörte zu 
den großen Kinoerfolgen der vergange-
nen Jahre. Das Rennen um die Atom-
bombe zwischen den USA und Nazi-
Deutschland faszinierte Millionen. Auch 
in Astrid Vicianos Buch „Die Formel des 
Widerstands“ geht es um dieses wichtige 
Kapitel der Wissenschaftsgeschichte. Es 
zeigt, dass das Rennen um „die Bombe“ 
schon lange vor Oppenheimer begann. 
Der deutsche Physiker Wolfgang Gent-
ner soll das Labor des Franzosen Frédéric 
Joliot-Curie im seit 1940 von den Nazis 
besetzten Paris überwachen. Aber das 
Labor wird mehr und mehr zu einem 
Zentrum der Résistance, und Gentner 
kooperiert nur scheinbar mit den Nazis. 
Ein Sachbuch, spannend wie ein Thriller.

Info Astrid Viciano: „Die Formel des Wider-
stands. Wie Kernphysiker mithalfen, die 
Atombombe der Nazis zu verhindern“. Ga-
liani. 239 Seiten, 26 Euro.

▶„Klaus Mann. Ein Leben“
Im kommenden Jahr feiern Literatur-
freunde und Leserinnen das Thomas-
Mann-Jahr. Vor 150 Jahren wurde der 
Lübecker Nobelpreisträger geboren. Mit 
der Biografie über seinen Sohn Klaus 
kann man sich schon einmal auf die kom-
menden Monate einstimmen. Thomas 
Medicus zeichnet in seinem Buch das Le-
ben dieses modernen Dandys nach, der 
die Lebensfreude und Experimentier-
freudigkeit der Weimarer Republik ver-
körperte. Dann die Jahre des Exils, das 
Erscheinen seines berühmtesten Ro-
mans „Mephisto“ 1936 und seine Rück-
kehr nach Deutschland 1945 als GI. Die 
letzten Jahre werden düster, es gibt „kei-
nen Halt mehr, nichts Heiliges“, wie 
Mann in „Die Heimsuchung des europäi-
schen Geistes“ schrieb. Klaus Mann 
wählte 1949 den Selbstmord.

Info Thomas Medicus: „Klaus Mann. Ein Le-
ben“. Rowohlt Berlin. 544 Seiten, 28 Euro. 

Von Kristian Teetz

▶„Liberty“
Wer die französische Kleinstadt Belfort 
besucht, entdeckt sehr schnell die riesi-
ge, 21 Meter lange Statue eines Löwen. 
Dieser erinnert an die wehrhafte Abwehr 
der Stadt während der 103-tägigen Bela-
gerung im Deutsch-Französischen Krieg 
1870/71. Geschaffen hat den Löwen Fré-
déric-Auguste Bartholdi. Der ist aber viel 
bekannter als Schöpfer der Freiheits-
staue in New York, ein Geschenk Frank-
reichs an die USA. Die Geschichte dieses 
weltweit berühmten Symbols der Frei-
heit erzählen nun Jörg Hartmann und Ju-
lian Voloj in ihrer spannenden und de-
tailreichen Graphic Novel „Liberty“. 

Info Jörg Hartmann, Julian Voloj: „Liberty. 
Die Geschichte der Freiheitsstatue“. Splitter. 
144 Seiten, 29,80 Euro.

▶„Iggy Pop hin, Iggy Pop her“
Wirklich bösen und beißenden Humor, 
gibt es den noch? Klar. Zum Beispiel bei 
Katz und Goldt, die über „gefräßigen Da-
menbesuch“, Urinierprobleme ange-
spannter Männer auf dem Kneipenklo 
(„Doch es könnte theoretisch noch weit-
aus schlimmer kommen“) und den politi-
schen Widerstandsgeist zweier Freunde, 
die einander eben noch das Vertrauen 
entzogen haben, schreiben. Aber all der 
absurd-chaotische Humor in „Iggy Pop 
hin, Iggy Pop her. Ich will Radieschen!“ 
lässt sich kaum nacherzählen. Einfach 
selbst ins Buch schauen. Schweigen ist 
Silber, aber lesen ist Katz & Goldt.

Info Stephan Katz, Max Goldt: „Iggy Pop 
hin, Iggy Pop her. Ich will Radieschen!“. Edi-
tion Moderne. 88 Seiten, 25 Euro.

▶„Ginsengwurzeln“
21 Jahre ist es her, dass Craig Thompsons 
Lebensgeschichte als Kind christlich-
fundamentalistischer Eltern unter dem 
Titel „Blanket“ erschien. Nun steht sein 
neues Werk „Ginsengwurzeln“ in den 
Buchgeschäften. Auch hier schreibt 
Thompson eine autobiografische Ge-
schichte. In seiner Jugend musste er auf 
den Ginsengfeldern in Wisconsin arbei-
ten, und so folgt seine neue, ziegelstein-
dicke, unfassbar explosiv und detailreich 
gezeichnete Graphic Novel „Ginseng-
wurzeln“ einer doppelten Geschichte: 
die der pflanzlichen Wurzel und die sei-
ner eigenen Wurzeln. Man braucht et-
was Zeit, um dieses umfassende Werk zu 
lesen und ganz zu verstehen, aber wann, 
wenn nicht in der Weihnachtszeit, sollten 
wir sie finden.

Info Craig Thompson: „Ginsengwurzeln“. 
Reprodukt. 456 Seiten, 29 Euro.

▶„#Erstkontakt“
Manchmal reicht eine einzige falsche 
Entscheidung, um ein ganzes Leben zu 
verändern. Der ehemalige Fotograf 
Doug lichtet in der Graphic Novel „#Erst-
kontakt“ ein seltsames Wesen ab, das 
sich im See vor seiner Haustür zeigt. Da-
mit tritt er eine Lawine los. Das Buch 
zeigt, wie die Mechanismen der sozialen 
Medien außer Kontrolle geraten können.

Info Bruno Duhamel: „#Erstkontakt“. Avant. 
72 Seiten, 22 Euro.

Von Kristian Teetz

  Romane    Brettspiele    Reisen & Erleben    Sachbücher    Graphic Novels  

▶Den eigenen Whisky mischen
Weniger Alkohol trinken, dafür bewusst 
auf die Qualität achten, das ist ein Trend 
der vergangenen Jahre. Nach dem Gin-
Hype rücken so auch wieder andere klas-
sische Spirituosen in den Vordergrund – 
etwa Whisky. Die Tendenz geht weg von 
den reinen Supermarkt-Sorten hin zu in-
dividuellen Brennereien – auch in 
Deutschland gibt es einige wenige Her-
steller. Und bei mehreren kann man kur-
ze Seminare belegen und darin seinen 
eigenen Blended Whisky kreieren. Mög-
lich ist das unter anderem in der 
Schlitzer-Brennerei (schlitzer-destille-
rie.de) und kurz jenseits der Grenze in 
Österreich in Vils in Tirol (www.whisky-
whiskey-seminar.de). Zahlreiche andere 
Destillerien bieten zumindest Touren 
und Tastings an.

▶Zu Fuß über die Alpen
Von Oberstdorf nach Meran, vom Te-
gernsee nach Sterzing – die Alpen ken-
nen viele, aber nur wenige überqueren 
sie für gewöhnlich zu Fuß. Sehr bequem 
geht dies aber sogar in geführten Touren, 
bei denen man über rund eine Woche in 
einzelnen Etappen zum Ziel kommt. 
Übernachtet wird meist in gar nicht mal 
so unkomfortablen Gasthäusern und Ho-
tels. Als einfachste Tour gilt die Route Te-
gernsee–Sterzing, bei der täglich nur 
zwischen sechs und 20 Kilometer zurück-
gelegt werden müssen, und dies auf gut 
ausgebauten Wegen mit Steigungen von 
bis zu 900 Höhenmetern. Das Gepäck 
wird dabei in der Regel separat von 
einem Übernachtungsort zum nächsten 
gefahren. Machbar sind solche Touren 
aufgrund des Wetters gut zwischen Juni 
und Mitte Oktober (www.alpenver-
ein.de).

▶Dem Stadion aufs Dach steigen
Nach den Bridge-Walks, dem Erklim-
men von berühmten Brücken auf der 
Welt, sind in jüngster Zeit auch Touren 
über berühmte Dächer in Mode gekom-
men. In Deutschland kann man dabei 
unter anderem über das Olympia-Sta-
dion in München spazieren. Bei dieser 
knapp zweistündigen Tour über das be-
rühmte Zeltdach gibt es jede Menge his-
torischer Informationen zu dem Gebäude 
– vor allem aber einen ziemlichen Ner-
venkitzel und den perfekten Blick auf 
München und Umgebung. Schwindel-
frei sollte man sein, allerdings sind die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer auch 
abgesichert. Wer die Tour machen will, 
sollte sich beeilen, denn das Stadion wird 
vom Oktober nächsten Jahres an saniert 
und ist dann für eineinhalb Jahre nicht 
zugänglich (www.olympiapark.de).

Von Michael Pohl
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Mr. Harris, Ihr aktueller Roman „Der 
Abgrund“ spielt 1914 beim Ausbruch 
des Ersten Weltkriegs, Hauptperson 
ist der britische Premier H. H. As-
quith. In einem früheren Roman, 
„München“, beschreiben Sie die Rolle 
von Neville Chamberlain 1938. Sind 
Sie fasziniert davon, wie große Krie-
ge beginnen?
Ja, wir haben es mit zwei hochspan-
nenden, faszinierenden Momenten 
in der Geschichte zu tun. Und ich 
wollte diese Ereignisse aus einer 
Perspektive hinter dem Schreibtisch 
des Premierministers beschreiben. 
Es gibt viele Parallelen zwischen 
Asquith und Chamberlain. Beide 
wollten einen Krieg vermeiden. Kei-
ner von ihnen war wirklich ein An-
führer in Kriegszeiten. Und beide 
mussten sich mit Winston Churchill 
herumschlagen.

Sie erzählen die Geschichte von As-
quith aus einer ungewöhnlichen Pers-
pektive – aus seiner Liebeskorrespon-
denz mit einer weit jüngeren Frau.
Venetia Stanley war 26 Jahre alt, 
eine unverheiratete Tochter aus der 
Oberschicht. Asquith war 61. Ich 
war fasziniert von dieser Affäre. Er 
schrieb ihr 560 Briefe. Sie hat alle 
aufbewahrt. Sie muss ihm mehr als 
300 Briefe zurückgeschrieben ha-
ben, die er alle verbrannt hat. Als 
historischer Romancier war es also 
meine Aufgabe, ihre Antworten zu 
erfinden.

Asquith schrieb nicht nur Liebesbrie-
fe, er bezog Venetia Stanley auch in 
seine Amtsgeschäfte mit ein. Er hat 
ihr Geheimdokumente mit der regulä-
ren Post geschickt – was um Himmels 
willen hat er sich dabei gedacht?
Asquith hat als Premierminister drei 
Jahre zuvor den Official Secrets Act 
eingebracht, der die Geheimhal-
tung regelt – er verstieß also gegen 
sein eigenes Gesetz. Er mochte es, 
seine Macht zu zeigen. Er wollte Ve-
netia zeigen, welche Informationen 
er besaß. Aber die Angeberei erklärt 
sein Verhalten nur zum geringeren 
Teil. Er wollte alles mit ihr teilen, er 
war ernsthaft an ihrer Meinung inte-
ressiert. Und er war anscheinend 
ziemlich einsam.

Venetia Stanley war die bestinfor-
mierte Frau im Empire – und der Ge-
heimdienst interessierte sich für die 
Affäre. War es denn überhaupt eine 
Affäre und nicht nur eine platonische 
Ablenkung, wie man bisher dachte?
Als Asquiths Briefe an Venetia 1964 
veröffentlicht wurden, hat die Fami-
lie alles versucht, diesen Eindruck 
zu erwecken. Aber sie war ein lei-
denschaftlicher Mensch, und er war 
dafür verrufen, junge Frauen in der 
Öffentlichkeit anzufassen. Und 
dann habe ich sein Auto gesehen. Es 
war immer die Rede davon, dass sie 
nur spazieren gefahren seien. Aber 
dieses Auto war sehr besonders. Auf 
allen Seiten konnten Vorhänge he-
runtergezogen werden, der Chauf-
feur war durch eine Scheibe abge-
trennt. Es bot ausreichend Privat-
sphäre.

Auf den „Spazierfahrten“ mit Venetia 
Stanley hat der Premierminister auch 
geheime Dokumente zerknüllt aus 
dem Fenster geworfen – Passanten 
fanden sie, Scotland Yard ermittelte. 
Was geschah dann?
Die Ermittlungen verliefen im San-
de. Ich habe aber eine fiktive Figur 
hinzu erfunden: einen Geheim-
dienstbeamten, er hat etwas von 
„Das Leben der Anderen“ oder von 
Joseph Conrads „Der Geheim-
agent“.

Ein junger Mann, dessen Bruder an 
der Front kämpft, der jeden Tag in 
einem kleinen Raum die Briefe ab-
fängt und die neuesten Frivolitäten 
und den neuesten Geheimnisverrat 
des Premierministers notiert.
Wir sind am Anfang des Überwa-
chungsstaats. Der junge fiktive 
Beamte ist für mich der Blick von 
außen auf diese Beziehung, als eine 
Stimme der Vernunft. Und ein Ge-
heimagent tut einer Geschichte im-
mer gut.

Für Ihre historischen Romane wühlen 
Sie sich in ganz unterschiedliche 
Epochen ein. Mehr als zehn Jahre ha-
ben Sie für Ihre Cicero-Trilogie der 
Endphase der römischen Republik 
gewidmet. Sie schrieben über 1938, 
nun über 1914. Wie suchen Sie sich 
die Epochen aus, in die Sie springen?
Die Epoche ist zweitrangig, die 
Hauptfigur und die Geschichte sind 
wichtig. Und über einige stolpere 
ich durch Zufall. Vielleicht schreibe 
ich noch ein Buch über das alte Rom, 
wer weiß? Es gab große englische 
Schriftsteller wie Graham Greene 

dem Original noch verbessern oder 
ins Licht rücken? Was soll ich mir 
denn über eine schillernde, eine 
derart extreme Persönlichkeit wie 
Donald Trump noch ausdenken?

Wollen Sie manchmal die Sicht auf 
die Geschichte geraderücken?
Bei „München“ wollte ich das. Es 
wurde fast ein didaktischer, ein pole-
mischer Roman. Und ich hatte mein 
ganzes Erwachsenenleben lang die 
Nase voll von diesem Klischee über 
das Münchner Abkommen 1938.

Welches Klischee meinen Sie?
Das Klischee, dass es ein großer Sieg 
für Hitler war. Hitler hielt das Ab-
kommen bis an sein Lebensende für 
eine Niederlage. Hitler wollte den 
Krieg, er fühlte sich um den Krieg 
betrogen. Chamberlain war offen-
sichtlich eitel und hat sich ge-
täuscht. Aber Tatsache ist, dass er 
1938 einen Krieg verhinderte, der 
für Großbritannien und Frankreich 
wahrscheinlich katastrophal gewe-
sen wäre. Er verschaffte Großbritan-
nien die Zeit aufzurüsten. Und das 
ist den Leuten nicht bewusst.

Sie sind durch Ihre Recherche für 
„München“ und „Abgrund“ zum Ex-
perten geworden, wie die großen 
Kriege beginnen. Vielleicht können 
Sie uns auch etwas darüber sagen, 
wie sie enden.
Ja. Schlimm. Nun, was wir mit Blick 
auf Russland und die Ukra­i­ne erle-
ben, hat ein bisschen zu viele Echos 
auf 1914 für meinen Geschmack. 
Nicht exakt, natürlich. Als ich heute 
Morgen aufwachte und die BBC-

Nachrichten im Radio hörte, klang 
es wie einer dieser Einspieler, mit 
denen schlechte dystopische Filme 
beginnen. Die Russen warnten, dass 
sie auch auf eine Bedrohung mit 
Atomwaffen reagieren könnten, die 
nicht unbedingt nu­kle­ar ist, sondern 
nur durch jemanden erfolgt, der mit 
einer atomar bewaffneten Macht 
verbündet ist. In der Zwischenzeit 
schlugen in der Nacht Raketen in 
Russland ein. 10 000 Nordkoreaner 
kämpfen gegen die Ukra­i­ne. Es 
klang wie ein dritter Weltkrieg. Ich 
meine, es kommt ziemlich nahe an 
etwas heran, das schnell eskalieren 
könnte. Putin, denke ich, ist ge-
schwächt. Und das macht ihn umso 
gefährlicher.

Wie realistisch ist das Szenario eines 
großen Krieges?
Die Gefahr ist gestiegen, dass aus 
einem Schutz- und Verteidigungs-
bündnis wie der Nato plötzlich der 
Grund für einen Krieg entsteht – wie 
wenn der Strom die Polarität wech-
selt. Bei einem Angriff Putins im Bal-
tikum müsste die Nato reagieren. 
Und wir haben längst einen hy­bri­-
den Krieg oder einen Krieg von ge-
ringer Intensität im Ostseeraum. 
Andererseits: Ein großer Krieg ist in 
niemandes Interesse. Nicht in Pu-
tins, denn er würde ihn wahrschein-
lich verlieren. Nicht in Amerikas, 
nicht in Europas Interesse. Niemand 
wird wegen der Krim einen großen 
Krieg riskieren. Am Ende wird Putin 
die Krim behalten und ein paar 
Grenzregionen im Donbass und der 
Ukraine-Krieg wird zu einem Ende 
kommen. Diese Hoffnung müssen 
wir haben.

Sie sind auf Lesereise in Deutsch-
land. Wir treffen uns in Erfurt, wo zum 
ersten Mal seit 1945 eine rechtsex­-
treme Partei eine Landtagswahl ge-
wonnen hat, mit dem völkisch-sozia-
listischen Spitzenkandidaten Björn 
Höcke. Befürchten Sie, dass sich die 
Geschichte wiederholen könnte?
Die Verbindung zwischen der tradi-
tionellen organisierten Arbeiter-
klasse und der Linken ist zerbro-
chen. Was bleibt, ist Nationalismus 
in Verbindung mit Sozialismus, und 
wir alle wissen, was da heraus-
kommt. Ich habe das Gefühl, dass im 
Moment alles in die Richtung der 
Rechten geht. Sie profitieren von 
der dunklen Seite des Internets, der 
sozialen Medien. Diese dunkle Sei-
te wurde vom Establishment in 
Schach gehalten. Und jetzt ist das 
Establishment gestürzt und die Din-
ge haben sich geändert. Ich meine, 
es ist etwas Großes im Gange. Nicht 
ganz so wie 1914, aber die alten Ge-
wissheiten sind auf dem Rückzug, 
und sie sind es immer schneller. Die 
Welt ist einfach verrückt geworden. 
Und es ist sehr schwer, in dieser Welt 
Romane zu schreiben, weil die Rea-
lität aktuell so sehr jenseits von al-
lem ist, das man erfinden kann.

Und eine neue Elite kommt hoch, die 
sich als Anti-Elite tarnt, wenn wir an 
die Silicon-Valley-Milliardäre denken, 
die Trump unterstützen.
Nun, das ist wie in Rom. Cäsar, der 
Aristokrat, und Crassus, der Milliar-
där, führen den Mob gegen das eli-
täre Establishment an, gegen den 
Senat. So endete die römische Re-
publik, durch diese seltsame Alli-
anz. In den meisten meiner Bücher, 
im „Konklave“, ebenso wie bei 
Chamberlain und Cicero ist der 
Held ein etwas älterer Mann, leicht 
zynisch, relativ anständig, dem 
plötzlich die Dinge entgleiten, und 
er muss versuchen, alles zusam-
menzuhalten.

Ein Held, der fast ein Anti-Held ist.
Ich würde zu gerne ein Buch über 
Winston Churchill schreiben, aber 
er ist zu heldenhaft, zu selbstsicher, 
als dass ich über ihn schreiben 
könnte. Er hatte wirklich wenige 
Selbstzweifel.

In „Abgrund“ hat er ja so etwas wie 
die führende Nebenrolle. Vielleicht 
sollten Sie über den späten Churchill 
schreiben. Wie er sich auf der Pots-
damer Konferenz 1945 von Stalin ver-
abschiedet, weil er abgewählt wurde.
Bereits nach der Konferenz von Jal-
ta im Februar 1945 musste sich 
Churchill vor dem Unterhaus recht-
fertigen, warum er Polen aufgege-
ben hatte, schließlich waren wir für 
Polens Freiheit in den Krieg gezo-
gen. Und er benutzt fast dieselben 
Worte wie Chamberlain 1938, wenn 
er das Münchner Abkommen mit 
Hitler rechtfertigt: „Es mag sein, 
dass Stalin sein Wort nicht hält, aber 
wir müssen ihm vertrauen.“ Ja. So 
könnte es gehen.

Interview: Jan Sternberg

Gesellschaft

und W. Somerset Maugham, die ihre 
Inspiration auf ihren Reisen bekom-
men haben. Ich wage es nicht, mich 
mit ihnen zu vergleichen. Aber ich 
reise durch die Zeit. Ich bin ein Zeit-
reiseschriftsteller.

Wie genau reisen Sie?
Ich nehme mir ein halbes Jahr oder 
ein ganzes, um alles über den Ort 
und die Epoche herauszufinden. Ich 
lese die Literatur der Zeit, schaue 
mir die Architektur der Epoche an. 
Schritt für Schritt beginnen die Fi-
guren Form anzunehmen. Es ist 
ziemlich aufregend. Es ist, als würde 
man in einer fremden Stadt landen 
und neue Leute kennenlernen.

Warum schreiben Sie nicht über ak-
tuelle Staatsmänner und -frauen?
Erst einmal würde es Probleme mit 
dem Persönlichkeitsschutz geben. 
Und dann stellt sich die Frage: Was 
könnte man mit Fiktion gegenüber 

Hitler, Cicero, Tony Blair – die vielen Epochen des Robert Harris

Mit seinem Debütroman 
„Vaterland“ wurde der 
heute 67-jährige engli-
sche Autor Robert Harris 
auf einen Schlag berühmt. 
In einer historischen Pa-
rallelwelt hat Hitler-
Deutschland den Zweiten 
Weltkrieg gewonnen. Ber-
lin ist eine Zehn-Millionen-
Metropole voller national-
sozialistischer Prachtbau-
ten. Doch nach vielen 

Jahrzehnten an der Macht 
sind der „Realnationalso-
zialismus“ und sein nun 
75-jähriger „Führer“ müde 
und brüchig geworden. In 
Deutschland fand das 
1992 auf Englisch erschie-
nene Buch zwei Jahre kei-
nen Verleger, zu heikel er-
schien das Sujet zunächst. 
Weltweit verkaufte sich 
der Roman mehr als sechs 
Millionen Mal. 

Harris vergrub sich immer 
wieder in historischen 
Epochen, die längste Zeit 
davon im alten Rom – für 
seine Cicero-Trilo-
gie („Imperium“, „Ti-
tan“ und „Lus­trum“). 
Er schrieb auch Ro-
mane über die 
Gegenwart, so etwa 
„Der Ghostwriter“ 
über einen briti-
schen Premiermi-

nister, der in vielem an To-
ny Blair erinnert. Das Buch  
wurde von Roman Po­lans­ki 
verfilmt. Auch Harris’ Ro-

man „Konklave“ 
über eine fiktive 
Papstwahl wurde 
verfilmt, es läuft 
gerade in den Ki-
nos.
Robert Harris: „Ab-
grund“, Heyne, 512 
Seiten, 25 Euro.

„Wir haben längst einen 
hybriden Krieg oder einen 
Krieg von geringer Inten-
sität im Ostseeraum“, sagt 
der englische Autor Robert 
Harris. Foto: IMAGO/C. Hardt

„Putin ist 
jetzt umso 
gefährlicher“
In seinem Roman „München“ hat 
der britische Bestsellerautor 
Robert Harris über den Vorlauf 
zum Zweiten Weltkrieg 
geschrieben, in „Abgrund“ gibt er 
jetzt Einblicke in den Ausbruch 
des Ersten Weltkriegs. Im 
Interview spricht Harris darüber, 
wie Kriege beginnen und enden – 
und warum er sich schwertut, 
über Churchill zu schreiben.
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schwörungsideologen, Wahlleugner 
und zwielichtiger Ex­tre­mis­ten ist ein 
einziger ausgestreckter Mittelfinger 
gegen traditionell-konservative ame-
rikanische Werte und Normen.

Dinner für eine Million Dollar
Derweil agiert Trump noch vor der 
Amtseinführung wie ein korrupter 
Autokrat: Er feuert Behördenchefs, 
die eigentlich gar nicht kündbar sind, 
verhökert Tickets zu „Candlelight-
Dinners“ mit dem Präsidenten zum 
Stückpreis von einer Million Dollar, 
macht zwielichtige private Deals mit 
ausländischen Herrschern und ver-
sorgt den vorbestraften Schwiegerva-
ter seiner Tochter und die abgelegte 
Verlobte seines Sohnes mit Botschaf-
terposten in Paris und Athen.

Trotzdem gibt es keinen öffentli-
chen Aufschrei. Natürlich: Rund 
77 Millionen Amerikaner und Ameri-
kanerinnen haben für Trump ge-
stimmt und stehen zu ihrem Präsiden-
ten. Aber die restlichen rund 250 Mil-
lionen Frauen und Männern, die zu 
Hause blieben oder für die demokra-
tische Kandidatin Kamala Harris vo-
tierten, scheinen vom Erdboden ver-
schluckt zu sein. Die Einschaltquoten 
der liberalen TV-Sender CNN und 
MSNBC sind seit der Wahl in den Kel-
ler gestürzt.

Menschlich ist der Wunsch, die 
Augen vor dem drohenden Desaster 
zu verschließen, verständlich. Aber 
zur individuellen Resignation der 
Normalbürger kommt ein anderes, 
weit beunruhigenderes Phänomen – 
ein befremdlicher kollektiver Oppor-
tunismus der liberalen Eliten.

Der Kontrast zum Auftakt der ers-
ten Amtszeit von Trump könnte kaum 
größer sein. „Heute Abend weinen 
wir, wir verzweifeln und haben 
Angst“, hatte der KI-Pionier Sam Alt-
man am Tag nach der Präsident-
schaftswahl 2016 getwittert. Dieses 
Mal postete er: „Glückwunsch an 
Präsident Trump. Ich wünsche ihm 
riesigen Erfolg!“ Damals versammel-
ten sich 200 000 Menschen zum Wo-
men’s March, der größten Protest-
kundgebung seit dem Vietnamkrieg, 
in Washington. Heute pilgern die 
Wirtschaftsbosse in Scharen zu 
Trumps Anwesen Mar-a-Lago in Flo-
rida.

Nach der ersten Wahl legte der 
Historiker Ti­mo­thy Snyder ein klei-
nes Bändchen mit dem Titel „Über 
Tyrannei“ vor, das in linken Kreisen 
schnell zur Pflichtlektüre wurde. Die 
erste Lektion lautet: „Leiste keinen 
vorauseilenden Gehorsam!“ Acht 
Jahre später macht die amerikani-

sche Zivilgesellschaft das komplette 
Gegenteil.

Anfang Dezember war David 
Frum zu Gast bei „Morning Joe“, der 
Frühstücksshow des linken Fernseh-
senders MSNBC. Der konservative 
Publizist ist seit Langem einer der pro-
minentesten Trump-Kritiker. Doch 
dieses Mal hatte er bald buchstäblich 
ein Störgeräusch im Ohr. Frum er-
klärte, dass er den von Trump aus-
erwählten ehemaligen Fox-Modera-
tor ­Pete Hegseth, der verschiedener 
sexueller Übergriffe und Alkoholaffä-
ren bezichtigt wird, als Verteidi-
gungsminister für ungeeignet hält 
und stichelte: „Wenn man zu betrun-
ken für Fox News ist, muss man wirk-
lich verdammt betrunken sein.“ Da-
raufhin meldete sich in seinem Ohr-
knopf der Produzent der Sendung 
und forderte ihn auf, die Lästerei zu 
unterlassen. Kurz darauf entschul-
digte sich Moderatorin Mika Brze­-
zins­ki vor laufenden Kameras für 
Frums Äußerung.

Kniefälle mit Konsequenzen
Die bizarre Intervention hat eine Vor-
geschichte: Bis zur Wahl hatten Brze­-

zins­ki und ihr Ehemann Joe Scarbo-
rough, das Moderatorenduo von 
„Morning Joe“, aus ihrer Verachtung 
für Trump, den sie mit Hitler vergli-
chen, keinen Hehl gemacht. Nach 
dessen Sieg aber pilgerten sie aus 
Angst vor dessen Rache nach Mar-a-
Lago und baten ihn um einen „Neu-
start“ der Beziehung. Frum ist über-
zeugt, dass er die Konsequenzen die-
ses Kniefalls zu spüren bekam: „Es ist 
höchst bedenklich, wenn in den füh-
renden Foren für öffentliche Debat-
ten Einschüchterungsversuche zu 
spüren sind und mit Beschwichtigun-
gen beantwortet werden“, kommen-
tierte er in der Zeitschrift „The Atlan-
tic“.

Der Sender MSNBC befindet sich 
in schlechter Gesellschaft. Meta-
Chef Mark Zuckerberg, der Trump 
nach dem Kapitolsturm vom 6. Januar 
2021 von seiner Plattform Face­book 
verbannt hatte, umgarnt den künfti-
gen Präsidenten nun genauso wie 
Amazon-Boss Jeff Bezos. Bei einem 
Besuch von Zuckerberg in Mar-a-La-
go wurde die Nationalhymne in einer 
von verurteilten Straftätern des Kapi-
tolsturms gesungenen Fassung ge-

spielt, die Trump als „Helden“ be-
zeichnet. Nach einem Bericht des 
„Wall Street Journal“ hielt der Unter-
nehmer dabei seine Hand auf der 
Brust. Kurz darauf spendete er eine 
Million Dollar für Trumps Inaugura-
tionsfeier.

Auch Bezos machte eine Million 
locker. Schon vor der Wahl hatte der 
Eigentümer der „Washington Post“ 
verhindert, dass die Redaktion eine 
Wahlempfehlung für Harris veröf-
fentlicht. Kürzlich schwärmte der 
zweitreichste Mann der Welt dann in 
einem Interview, Trump sei „ruhiger 
und ausgeglichener“ geworden. Für 
dessen Präsidentschaft sei er „sehr 
zuversichtlich“.

Der zum Disney-Konzern gehö-
rende TV-Sender ABC spendierte 
gleich 15 Millionen Dollar für ein neu-
es Trump-Museum. Im Gegenzug 
legte Trump einen Rechtsstreit bei. 
Der Politiker hatte ABC wegen Ver-
leumdung verklagt, nachdem ein 
Moderator erklärt hatte, der Ex-Präsi-
dent sei wegen „Vergewaltigung“ 
der Schriftstellerin E. Jean Carroll 
verurteilt worden. Tatsächlich hatte 
ihn das Gericht des sexuellen Miss-

brauchs schuldig gesprochen. 
Rechtsexperten glauben, ABC hätte 
gute Chancen gehabt, die Klage ab-
zuwehren. Trotzdem gab der Sender 
klein bei – und übernimmt auch noch 
Trumps Anwaltskosten von einer Mil-
lion Dollar.

Die Gründe für diese Unterwer-
fungen sind individuell verschieden. 
Sie reichen von wirtschaftlichen Inte-
ressen der Eigentümer, die Geschäfte 
mit der Trump-Regierung machen 
wollen, bis zu echten Sorgen vor Re-
pressionen und dem Entzug von Sen-
delizenzen. Trump hatte ABC damit 
nach seiner verlorenen Fernsehde-
batte offen gedroht. Umso besorgnis-
erregender wirkt nun die Kapitula-
tion. Der Publizist Bill Kristol fühlt sich 
an Ungarn erinnert: „Das fühlt sich an 
wie der Beginn der Orbanisierung 
unserer Politik.“

Trump genießt derweil die Ehr-
erbietungen. „In meiner ersten Amts-
zeit wollten mich alle bekämpfen“, 
sagte er bei einer Pressekonferenz: 
„Dieses Mal wollen alle meine Freun-
de sein.“ Der ABC-Deal hat ihn in sei-
nem Kampf gegen die Medien, die er 
als „Feinde des Volkes“ diffamiert, 
bestärkt. Kurz darauf verklagte er 
den „Des Moines Register“ im Bun-
desstaat Iowa, der vor der Wahl eine 
im Rückblick unzutreffende Umfrage 
veröffentlicht hatte.

Der FBI-Chef geht freiwillig
Als Trump vor acht Jahren zum ersten 
Mal ins Weiße Haus einzog, konnte 
man darauf hoffen, dass die Re­pu­bli­-
ka­ner im Kongress und die Institutio-
nen seine schlimmsten autoritären 
Impulse ausbremsen würden. Inzwi-
schen hat der Möchtegernautokrat 
die Partei und den Obersten Gerichts-
hof fest im Griff und macht sich nun 
daran, die demokratischen Institutio-
nen zu zerstören. Die Bundespolizei 
FBI will Trump erklärtermaßen zur 
Verfolgung seiner politischen Gegner 
einsetzen. Sein Kandidat für den 
Chefsessel, Kash Patel, hat eine re-
gelrechte „Feindesliste“ erstellt.

Seit der Watergate-Affäre hat der 
Kongress darauf hingearbeitet, eine 
solche politische In­s­tru­men­ta­li­sie­-
rung der mächtigen Ermittlungsbe-
hörde mit 36 000 Beschäftigten zu ver-
hindern. Die Amtszeit des Direktors 
läuft deshalb unabhängig vom Wahl-
zyklus zehn Jahre. Den derzeitigen 
FBI-Chef Christopher Wray hatte 
Trump ironischerweise 2017 selbst 
berufen. Einen Machtkampf mit dem 
Präsidenten hätte der Beamte am En-
de wahrscheinlich verloren. Aber es 
wäre ein lautstarker Protest gewe-
sen – ein öffentlicher Akt des Wider-
stands gegen einen Mann, der Nor-
men und Gesetze nach Gutdünken 
zurechtbiegt und missachtet.

Doch Helden sind rar geworden in 
Amerika. Überraschend erklärte 
Wray in der vorigen Woche, dass er 
seinen Posten im Januar räumt – 
zweieinhalb Jahre vor dem ursprüng-
lichen Vertragsende. Bereitwillig 
macht er damit den Weg für den Zer-
störer Patel frei. „Democracy Dies in 
Darkness“, hatte sich die „Washing-
ton Post“ zu Beginn von Trumps erster 
Amtszeit kämpferisch in den Zei-
tungstitel geschrieben. Zu Beginn der 
zweiten Amtszeit muss die Redaktion 
um ihre Unabhängigkeit fürchten. 
Wahrscheinlich hat dort gerade nie-
mand die Nerven, das Motto zu än-
dern. Aber Demokratie kann auch bei 
prallem Tageslicht gefährlich in die 
Defensive gedrängt werden.

E
s ist ruhig in diesen De-
zembertagen in Wa-
shington. Befremdlich ru-
hig. Die Andenkenläden 
in der US-Hauptstadt ha-
ben ihr Sortiment mit 

„Trump“-Kappen aufgestockt. Vor 
dem Kapitol steht eine hölzerne Tri-
büne für die Amtseinführung des 
neuen Präsidenten im Januar. Drei-
einhalb Kilometer entfernt im Oval 
Office arbeitet der Amtsinhaber wie 
ein unsichtbarer Geist seine letzten 
Akten ab.

Kein Sturm auf das Parlament 
braut sich zusammen wie vor vier 
Jahren. Es gibt keine Krawalle, keine 
De­mons­tra­tio­nen, nicht einmal grö-
ßere gerichtliche Auseinanderset-
zungen über das Wahlergebnis. 
Nichts von dem, was bei einem Wahl-
sieg von Kamala Harris garantiert ge-
wesen wäre. Bei den vorweihnachtli-
chen Partys redet man über mysteriö-
se Drohnensichtungen in New Jersey 
oder den zum Volkshelden aufgestie-
genen Mörder eines Krankenversi-
cherungsbosses. Der bevorstehende 
Machtwechsel im Weißen Haus? Kol-
lektives resignatives Achselzucken.

Jill lächelt Trump freundlich zu
Ein wenig verwundert das schon. 
Schließlich ist es keine zwei Monate 
her, dass frühere Weggefährten 
Trumps vehement vor einer Rück-
kehr des „Faschisten“ ins Oval Office 
warnten und führende Demokraten-
Politiker die Demokratie am Abgrund 
sahen. Nun empfängt Joe Biden am 
lodernden Kamin grinsend den 
Mann, der ihn ins Gefängnis werfen 
will, und seine Frau Jill lächelt ihn bei 
der Wiedereröffnung von Notre-
Dame freundlich an.

Selbst Trump scheint dieses Über-
maß an Freundlichkeit nicht geheuer 
zu sein. Eilig veralberte er das Foto 
aus der Kirche und setzte es für seine 
kommerziellen Interessen ein. Ohne 
deren Einverständnis wirbt er nun mit 
Jill Bidens Höflichkeitslächeln für 
sein neues Parfum: „Ein Duft, dem 
deine Feinde nicht widerstehen kön-
nen.“

Auch sonst gibt es keine Anzei-
chen für eine Wandlung des ruchlo-
sen Wahlkämpfers Trump zum be-
sonnenen Staatsmann. Im Gegenteil: 
Seine Kandidaten für Regierungsäm-
ter wollen politische Gegner weg-
sperren und die Polio-Impfung ab-
schaffen und hegen Sympathien für 
den russischen Präsidenten Wladimir 
Putin. Das ganze Kabinett voller Ver-

Von Karl Doemens

  Hauptstadtradar  

Gesellschaft

Ein Name, mit dem man sich 
schmückt: Eine Frau trägt beim 
Treffen des Electoral Col­lege 
eine Brosche mit dem Schriftzug 
„Trump“. Foto: Andrew Roth/dpa

Plötzlich 
wird er 
umgarnt

Die zweite Amtszeit von 
Donald Trump droht deutlich 
wilder als die erste zu werden. 
Doch vor der Vereidigung des 
Möchtegernautokraten rührt 
sich in den USA kein Protest. 
Es herrschen Frust, 
Erschöpfung und Resignation. 
Die gesellschaftlichen Eliten 
aber üben sich in 
vorauseilendem Gehorsam.

Der Plenarsaal ist zur arena verkommen

Im Bundestag herrschte am Mon-
tag das Gegenteil von besinnli-
cher Stimmung oder gar vor-
weihnachtlichem Frieden. Viel-

leicht ist es Ihnen noch im Gedächt-
nis: Erst teilte der Kanzler gegen sei-
nen früheren Finanzminister Chris-
tian Lindner aus, indem er ihm man-
gelnde sittliche Reife attestierte. 
Dann holte Unionsfraktionschef 
Friedrich Merz wiederum gegen 
Olaf Scholz aus und fand dessen Per-
formance auf europäischem Parkett 
„zum Fremdschämen“. Im 
ZDF-„heute journal“ abends plus-
terte sich wiederum der Kanzler auf 
und meinte, der „Fritze“ erzähle 
„Tünkram“ (Plattdeutsch für Blöd-
sinn).

Worum ging es? Eigentlich war es 
der Tag, an dem der Bundestag die 

Vertrauensfrage debattierte und mit 
bekanntem Ausgang entschied. 
Eigentlich wäre dieser Tag ein guter 
Anlass gewesen, einmal auf die 
Trümmer der gescheiterten Bundes-
regierung zu schauen und darüber 
zu beraten, was man künftig besser 
machen muss. Auch eine 
grundsätzliche, selbstkriti-
sche Debatte zum Wert und 
zum Zustand der Demokra-
tie wäre angemessen ge-
wesen. Und was haben 
die Abgeordneten tat-
sächlich gemacht? Der 
frühere Grünen-Chef 
Omid Nouripour hat die-
se Umgangsformen mal 
treffend mit „Kneipen-
schlägerei“ zusammen-
gefasst. Damals bezog 
sich das nur auf die 
Ampel.

Im Grunde genommen ist das Par-
lament seit dem 6. November im 
Wahlkampfmodus – dem Tag, an 
dem wir morgens mit Donald Trump 
als neuem US-Präsidenten aufge-
wacht sind und uns abends mit einer 
geplatzten Bundesregierung schla-

fen gelegt haben. Dem Ansehen 
des sogenannten Hohen Hau-
ses tut die aktuelle Lage nicht 
gut. Einerseits laufen noch 
Sitzungswochen. Es wird 

um wichtige Themen wie 
den Abbau der kalten 

Progression, Gewaltschutz für Frau-
en, niedrigere Steuern und höheres 
Kindergeld sowie um einen besseren 
Schutz des Bundesverfassungsge-
richts vor Demokratiefeinden gerun-
gen. Andererseits ist der Plenarsaal 
zu einer Wahlkampfarena verkom-
men, in der es mal albern, mal giftig 
zugeht.

Verstehen Sie mich nicht falsch: 
Ich finde es gut, wenn die politische 
Mitte um die richtigen Konzepte zur 
Bekämpfung der Wirtschaftskrise, 
zur Eindämmung der illegalen Mi­-
gra­tion und zur Modernisierung des 
Landes ringt. Und viele Jahre hatten 
die Bürgerinnen und Bürger in der 
demokratischen Mitte nicht mehr so 
klare Wahlmöglichkeiten sehr unter-
schiedlicher Konzepte wie bei der 
kommenden Bundestagswahl. Der 
Ton darf scharf sein. Das gehört in 
Wahlkampfzeiten zum politischen 

Geschäft. Er sollte aber eben nicht 
persönlich ehrverletzend werden. 
Das aber ist in diesen Tagen leider 
der Fall. Es steht zu befürchten, dass 
es bis zum Tag der Bundestagswahl 
am 23. Februar auch nicht mehr bes-
ser wird. Je kompromissloser die De-
batte geführt wird, desto schwieriger 
wird es für alle werden, nach der 
Wahl zur politischen Tugend des 
Kompromisses zurückzufinden.

Eine echte Weihnachtsruhe wird 
es nicht geben. Während normaler-
weise nach der letzten Sitzungswo-
che im Jahr tatsächlich eine absolute 
politische Ruhe einkehrt, läuft dies-
mal das Geschäft irgendwie weiter. 
Am 27. Dezember, einen Tag nach 
seiner Weihnachtsansprache, wird 
der Bundespräsident voraussichtlich 
offiziell das Parlament auflösen. Die 
Verfassung sieht vor, dass danach in-
nerhalb von 60 Tagen eine Bundes-

tagswahl stattfinden muss – es soll 
der 23. Februar werden.

Während der politische Betrieb 
normalerweise gemächlich rund um 
den Dreikönigstag am 6. Januar wie-
der in Gang kommt, geht es zu Be-
ginn des Jahres 2025 Schlag auf 
Schlag: Unionskanzlerkandidat 
Friedrich Merz will am 5. Januar in 
Bonn den Geburtstag Adenauers fei-
ern. Die SPD kommt an diesem Tag 
zur Präsidiumssitzung zusammen. 
Einen Tag später treffen sich die Li-
beralen zu ihrer traditionellen Drei-
königsveranstaltung in Stuttgart, 
und die Grünen starten ihren Wahl-
kampfauftakt mit Wirtschaftsminis-
ter Robert Habeck und Außenminis-
terin Annalena Baerbock in Lübeck.

Wenn überhaupt, wird der Wahl-
kampf also nur Weihnachten und 
rund um Silvester kurz Pause ma-
chen. 

Von Eva Quadbeck

Eva Quadbeck ist 
Chefredakteurin 
des Redaktions-
Netzwerks 
Deutschland und 
leitet das Haupt-
stadtbüro. 
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I
m Nachhinein, fast 30 Jahre später, 
ist es nicht einfach zu sagen, ob al-
les gleichsam zwangsläufig so ge-
kommen ist, wie vorherbestimmt. 
Ob es also sozusagen immer schon 
klar war, dass Norman Franz zum 

Mörder würde oder ob es auch eine ande-
re Möglichkeit gab. Sicher ist jedenfalls, 
dass er spätestens eine Stunde zuvor kei-
ne Zweifel mehr hatte, was er gleich tun 
würde. „Das, was ich jetzt mache“, sagte 
er da zu seiner Freundin Sandra zum Ab-
schied, „das wird auf jeden Fall der größte 
Fehler meines Lebens sein.“ Er selbst, so 
klingt es, wollte dastehen wie jemand, der 
keine Wahl hatte.

Es ist der Abend des 15. Mai 1995, als 
Norman Franz mit seiner Bande drei pol-
nische Zigarettenschmuggler auf eine 
einsame Straße am Rand des Dortmunder 
Stadtteils Syburg lockten. Die Polen woll-
ten Geld von ihnen, sie hatten einem Kum-
pan von Franz gedroht. Jetzt, am Abend, 
wollten Norman Franz und seine Bande 
zeigen, dass sie sich nicht bedrohen lie-
ßen. Sie stoppen, und als einer der Polen 
das Fenster seines Autos runterkurbelt, 
wirft einer der Freunde von Franz eine 
Handgranate hinein. Nach der Explosion 
geht Norman Franz zu dem brennenden 
Wagen. „Du wolltest Krieg“, sagt Franz zu 
einem der beiden Männer, die schwer ver-
letzt in dem Wrack liegen, „hier hast du 
Krieg.“ Dann schießt er beiden in den 
Kopf.

Es sind die ersten von insgesamt fünf 
Morden, die der damals 25-jährige Nor-
man Franz begeht. Ungewöhnlich ist der 
Fall wegen der Kaltblütigkeit und Brutali-
tät, mit der Norman Franz vorgeht. Aber 
noch ungewöhnlicher ist der Fall, weil 
Norman Franz noch immer auf der Flucht 
ist – seit mehr als 25 Jahren. Unter den 
147 Personen, nach denen das Bundeskri-
minalamt derzeit öffentlich fahndet, ist er 
der einzige Fünffachmörder. Jetzt erzählt 
auch eine Dokumentation des Bezahlsen-
ders Sky seinen Fall neu – und hat den Er-
mittlern damit bereits jetzt wieder neue 
Hinweise gebracht.

Spott für die Stahlarbeiter
Norman Volker Franz, wie er vollständig 
heißt, wächst in der Dortmunder Nord-
stadt auf, nahe dem Borsigplatz. Seine El-
tern haben massive Alkoholprobleme. 
„Wenn da freitags einer Geburtstag hatte, 
haben sie am Montag angefangen zu trin-
ken“, erinnert sich einer seiner Kumpane, 
Stefan K., heute. „Das war ihre Art reinzu-
feiern.“ Sein Vater stirbt, als er sieben ist. 
„Von da an“, sagt ein Zielfahnder, der seit 
15 Jahren auf Franz angesetzt ist, „hat er 
immer nach einer starken Vaterfigur ge-
sucht.“ Er macht den Realschulabschluss, 
eine Elektrikerlehre. Er gilt als freundlich, 
höflich, ist beliebt – und so ehrgeizig und 
begabt, dass er zur Abendschule geht, um 
das Abitur nachzuholen. Vor allem in Ma-
the und Physik hat er sehr gute Noten, er-
innert sich ein Lehrer von damals später 
an ihn, der es noch immer bedauert, dass 

Franz ein halbes Jahr vor dem Abschluss 
plötzlich nicht mehr kam. Das ist die eine 
Seite von Norman Franz.

Auf der anderen Seite ist für Nettigkeit 
nicht viel Raum. Mit einer Handvoll Kum-
panen, wie er aus dem Dortmunder Nor-
den, gründet er eine Bande, die zu Beginn 
der Neunzigerjahre aus allem Geld 
macht, was lukrativ und verboten ist: Dro-
genhandel, Markenpiraterie, Schmug-
gel. Fünf Jahre lang leben sie im Luxus, 
gehen auf Reisen, fahren die größten 
Daimler. Für alle anderen haben sie nur 
Hohn übrig. Manchmal, erzählt einer sei-
ner Kumpanen, fahren sie zum Schicht-
wechsel am Stahlwerk vorbei. „Dann ha-
ben wir denen zugerufen: Hau rein für die 
150 Mark, die du heute verdienst. Dann 
kriegste Rente und machst die Augen zu.“ 
Es scheint, als wollten sie die Welt, aus der 
sie kommen, so weit wie möglich hinter 
sich lassen. Um jeden Preis.

Sie fühlen sich unangreifbar. Und als 
im Mai 1995 Männer erscheinen, die das 
nicht akzeptieren, reagieren sie skrupel-
los. Der Mord an den polnischen Zigaret-
tenschmugglern, die ihre Schulden ein-
treiben wollten, geschieht „nach Art 
eines Anschlags, einer Hinrichtung“, wie 
es der Staatsanwalt Carsten Dombert in 
der Sky-Dokumentation beschreibt. 
Einer der Polen jedoch, der ebenfalls in 
dem Wagen saß, schafft es, schwer ver-
letzt davonzulaufen. Das wird Norman 
Franz und seiner Bande zum Verhängnis – 
der dritte Mann kennt ihre Namen. Weni-
ge Wochen später, im Juli, wird Norman 
Franz in Osnabrück festgenommen.

Ein Hang zum Selbstzweifel
Im Prozess wird er, genau wie die anderen 
Mitglieder der Bande, wegen Mordes zu 
lebenslanger Haft verurteilt. Obendrein 
stellt das Gericht die besondere Schwere 
der Schuld fest. Die kriminelle Geschich-
te des Norman Franz könnte zu diesem 
Zeitpunkt zu Ende sein. Aber das ist sie 

nicht. Denn Norman Franz hat eine 
Freundin, Sandra. Sie ist sieben Jahre 
jünger als er, aber sie kommt aus dem 
demselben Stadtteil, und auch sie haben 
einiges gemein. 

Auch ihre Eltern trinken, auch sie 
träumt von besseren Verhältnissen. Sand-
ra, so werden es die Gutachter später er-
klären, neigt zur Abhängigkeit, zum Ge-
horsam, zum Selbstzweifel. Und der 
Mensch, den sie bewundert, ist Norman 
Franz, den sie auf einem Spielplatz in der 
Nordstadt kennengelernt hatte. „Er war 
der erste Mensch, der mir das Gefühl ge-
geben hat, dass ich was Besonderes bin“, 
sagt Sandra C. heute. Der Satz sagt wahr-
scheinlich mehr über sie aus als über ihn.

Sie hält zu ihm, auch im Gefängnis. 
„Anfangs“, sagt ein Psychologe über sie, 
„hat sie wohl geglaubt, er sei unschuldig.“ 
Als seine Mutter sie fragt, ob sie ihn heira-
ten würde, zögert sie nicht. Die Hochzeit 
findet in der Gefängniskapelle statt, sie im 
weißen Kleid, er im schwarzen Anzug, zu-
sammen schneiden sie die Torte an. Als 
seine Frau darf Sandra ihn fortan häufiger 
besuchen. Für das, was er plant, ist das ein 
Vorteil. Nach ein paar Visiten schauen die 
Justizbeamten nicht mehr so genau hin, 
wenn sie wieder erscheint. Schauen auch 
nicht auf die Innenseite des metallbesetz-
ten Gürtels, den sie trägt. Und entdecken 
daher auch nicht die Sägeblätter, die sie 
mit Tesafilm in die Innenseite geklebt hat.

In der Nacht des 11. März 1997 sägt 
Norman Franz die Gitterstäbe vor seinem 
Zellenfenster durch, klettert hinaus und 
seilt sich an einem Tau aus zusammenge-
knoteten Bettlaken 15 Meter in die Tiefe. 
Wer das Ende, einen Eimerbügel, oben 
festgeklemmt hat, ist bis heute ungeklärt. 
Klar ist hingegen, wer unten mit einem ro-
ten Polo auf ihn wartet: Seine Frau Sand-
ra. Zusammen fahren sie davon. Das, spä-
testens, ist der Moment, in dem aus der 
Ehefrau auch die Komplizin wird.

„Absolut gefühlskalt“
Sandra und Norman Franz sind jetzt ge-
meinsam auf der Flucht. Das bringt sie in 
die Schlagzeilen der Boulevardmedien, 
die jede neue Tat des vermeintlichen Bon-
nie-and-Clyde-Paars mit Schaudern und 
Neugier vermelden. Er, der eiskalte Mör-
der, und sie, seine schwangere Braut. Die 
beiden brauchen Geld. Zwei Wochen 
nach dem Ausbruch erschießt Franz in 
Weimar einen Wachmann, der gerade 
eine Geldkassette mit 15 000 Mark zur 
Bank bringt. Noch mehr Aufsehen erregt 
die nächste Tat, die sogenannten Metro-
morde von Halle/Saale: Am 21. Juli 1997 
erschießt er an einem Großmarkt wiede-
rum zwei Wachmänner – den einen tötet er 
mit einem Schuss in den Kopf, den ande-
ren mit einem Genickschuss. Die Beute: 
eine halbe Million D-Mark.

Es ist ein Anblick, der auch Sandra C. 
nicht aus dem Kopf geht. Noch heute, sagt 
sie, habe sie das Parfüm von einem der 
Männer in der Nase. „Er ist einer der ge-
fährlichsten Männer, mit denen ich je zu 
tun hatte“, sagt ein Staatsanwalt damals, 
„absolut gefühlskalt.“ 

In einem roten BMW fliehen die beiden 
nun weiter bis nach Portugal – das Land, 
das bei ausländischen Kriminellen wegen 
seiner zurückhaltenden Auslieferungs-
politik hoch im Kurs steht. Unter falschen 
Namen, als Michael und Nadine Stuever, 
kaufen sie sich eine Wohnung, ein Haus, 
und leben ein scheinbar normales Leben. 
Er arbeitet als Immobilienverkäufer, sie ist 
mit dem gemeinsamen Sohn zu Hause. Sie 
fahren ans Meer, werfen sich in die Wel-
len, wiegen ihr Kind. „Das war die glück-
lichste Zeit meines Lebens“, sagt Sand-
ra C. heute. Sie währte nicht lange.

Vielleicht wäre Norman Franz hier nie 
entdeckt worden, hätte er nicht weiter den 
roten BMW benutzt, mit dem beide schon 
nach Portugal geflohen waren. Sie gera-
ten in eine Verkehrskontrolle, bei der er 
nicht anhalten will – das bringt die Ermitt-
ler auf die Spur der beiden. Im Oktober 
1998 nimmt die portugiesische Polizei sie 
in Albufeira fest. Sandra kommt mit dem 
Sohn in ein Frauengefängnis, Norman 
Franz in die JVA in Lissabon – aus der er 
ein Jahr später erneut ausbricht.

Ziel: Südafrika
Wie ihm dies zum zweiten Mal gelungen 
ist, ist bis heute nicht geklärt. Lange galt 
als plausibelste Theorie, dass Franz in 
einem Müllwagen hinausgelangt sei. Die 
neue Dokumentation lässt jedoch erst-
mals nun den ehemaligen Zellengenossen 
von Norman Franz zu Wort kommen, der 
angibt, es genau zu wissen. Paulo Bernar-
dino Santos jedenfalls erklärt, Norman 
Franz sei einfach durch die Zellentür hi-
nausspaziert – die zwei Bedienstete gegen 
eine ordentliche Zahlung für ihn geöffnet 
hätten. „Er wollte letztlich nach Südafri-
ka“, sagt Santos – was sich mit den Thesen 
deutscher Ermittler deckt, die Franz eben-
falls im Ausland wähnen. 54 Jahre wäre er 
alt, wenn er noch lebt.

Seine Frau versichert, sie habe nie wie-
der von ihm gehört. Sie hat ihre Strafe, 
sechs Jahre und drei Monate, in Deutsch-
land verbüßt und sich von ihm scheiden 
lassen. Sein Sohn Mike ist heute in dem 
Alter, in dem sein Vater aus seinem Leben 
verschwand. Wenn er in dieser Dokumen-
tation erstmals über ihn spricht, den fünf-
fachen Mörder, dann klingt das, als rede er 
von einem Fremden. „Wenn jemand in der 
Lage ist, mehrere Menschen umzubrin-
gen, dann muss er schon eine gewisse 
Kaltblütigkeit in sich tragen“, sagt Mike F. 
da. Seine Mutter sagt, sie vermisse ihn 
trotz allem noch immer. Das gilt auf andere 
Art auch für die Ermittler: „Ich gehe sicher 
davon aus“, sagt einer von ihnen am Ende, 
„dass wir Norman Franz, wenn er denn 
noch lebt, am Ende sicher seiner gerech-
ten Strafe zuführen werden.“

„Das Phantom – Auf der 
Jagd nach Norman 
Franz“ ist ab 19. Dezem-
ber auf Sky und dem 
Streamingdienst Wow 
abrufbar und startet am 
gleichen Tag um 
20.15 Uhr auf Sky Crime.

Norman Volker Franz hat fünf 
Menschen umgebracht. Zweimal ist 
er aus dem Gefängnis ausgebrochen. 
Lange fehlte von ihm jede Spur. 
Jetzt gibt es neue Hinweise, 
wo er sich aufhalten könnte.

Von diesem Mörder 
fehlt jede Spur

Sie hielt zu ihm: Sandra C. und Norman Franz als junges Paar. Foto: Privat

Von Thorsten Fuchs
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Absolut 
gefühlskalt.

Ein Staatsanwalt
über Norman Franz
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Gesellschaft

Radio und Fernsehen oder einen 
Stream im Internet zurückgreifen 
müssten. Und generell: Diese mo-
dernen Formen der Verkündigung 
nutzten heutzutage ja auch mehr 
Menschen. So rechnet sich so man-
cher die schwindenden Besucher in 
den Kirchen schön.

Eklatanter Bedeutungsverlust 
Es mag zwar richtig sein, dass heut-
zutage mehr Menschen den Gottes-
dienst per Stream nutzen. Die Besu-
cherstatistiken zu Weihnachten 
kann die neue Technik jedoch wohl 
nicht komplett erklären. Kamen 
2022 exakt 4 922 759 Frauen und 
Männer, waren es 2012 noch 
8 484 203. Ein Minus von mehr als 
40 Prozent. Auch in Relation zu den 
Kirchenmitgliedern ist der Rück-
gang immens: Ließen sich 2012 sta-
tistisch noch 35,9 Prozent der einge-
schriebenen Schäfchen zur Geburt 
des Herrn in der Kirche blicken, wa-
ren es ein Jahrzehnt später nur noch 
ein Viertel. Wobei diese Angabe mit 
Vorsicht zu genießen ist: Geht man 
davon aus, dass zum Fest auch 
Nicht-Mitglieder in den Gottes-
diensten dabei sind, liegt die Quote 
sogar noch darunter.

Immer weniger Gläubige, noch 
viel weniger Kirchgänger, immer 
simplere Liturgien und Gottes-
dienste. Es mutet so an, als ob diese 
Aspekte einander verstärken und 
verstärken – geradezu ein sprich-
wörtlicher Teufelskreis.

Damit gerät im einst christlichen 
Abendland zusehends eine spiri-
tuelle Struktur in Vergessenheit, die 
Menschen über Jahrhunderte Halt 
und Orientierung gegeben hat: das 
Kirchenjahr mit seiner festen Abfol-
ge an Festen, die gleichsam wie die 
Jahreszeiten einem übergeordne-
ten Rhythmus folgen. Schon in den 
ersten Jahrhunderten nach Christus 
hat es sich herauskristallisiert. 
Weihnachten und Ostern – das sind 
seine offensichtlichen Eckpfeiler. 
Zwar weisen protestantische, ka-
tholische und orthodoxe Kirchen-
jahre einige Unterschiede auf, doch 
überwiegen die Gemeinsamkeiten.

Lieder als Teil eines Schatzes
Der Soundtrack für die Reise durch 
diesen Jahresablauf steht seit genau 
500 Jahren im Gesangbuch. Dieses 
runde Jubiläum konnte die evange-
lische Kirche in diesem Jahr feiern. 
Gerade im Advent und zu Weih-
nachten stehen viele der traditionel-
len Melodien und Texte hoch im 
Kurs: von „Macht hoch die Tür“ 
über „Es ist ein Ros’ entsprungen“ 
und „Vom Himmel hoch“ bis hin zu 
„Stille Nacht“. Das sind die Lieder, 
die die Menschen am Heiligabend 
singen wollen. Gerade wegen die-
ser Lieder kommen viele in die Got-
tesdienste. Sie können ein Schlüssel 
sein, sich den größeren theologi-
schen Zusammenhang zu erschlie-
ßen.

Und solche Klassiker gibt es auch 
jenseits von Weihnachten. Luthers 
„Ein feste Burg ist unser Gott“ etwa 
oder „Geh aus, mein Herz, und su-
che Freud“ von Paul Gerhardt. Die-
se Lieder dürften auch in Generatio-
nen noch in Gottesdiensten gesun-
gen werden. Dass sie im neuen 
evangelischen Gesangbuch, das 
gerade erarbeitet wird, enthalten 
sein werden, ist gesetzt. Im Advent 
2028 soll es in den Kirchenbänken 
liegen.

Nur eine Kerngemeinde wird 
dann jedoch davon überhaupt Notiz 
nehmen. Immerhin, ganz verloren 
gehen wird dieser Teil unseres kul-
turellen Erbes dank dieser nicht. 
Denn eine repräsentative Weih-
nachtsstudie der Universität der 
Bundeswehr München aus dem ver-
gangenen Jahr hat herausgearbei-
tet, dass nach wie vor gerade junge 
Menschen zu Weihnachten in die 
Kirche gehen. Und ein Teil davon 
wird sicher auch in späteren Jahren 
wiederkommen, weil diese Men-
schen es „immer schon so gemacht“ 
haben.

Außerdem hat Bundeswehr-Pro-
fessor Philipp A. Rauschnabel he-
rausgefunden, dass gerade optimis-
tische Menschen an den Weih-
nachtsgottesdiensten teilnehmen. 
Also die, die sagen, in Politik, Ge-
sellschaft und Umweltschutz wird 
sich langfristig alles schon noch ir-
gendwie zum Guten entwickeln.

Vielleicht ist das die neue weih-
nachtliche Hoffnung dieser Tage: 
dass auch in Zukunft noch Men-
schen wie ehedem zur Kirche gehen 
und Gottesdienst feiern werden. 
Und so ein uraltes Kulturgut fortfüh-
ren.

Seltenes Bild: Menschen stehen vor 
einer Kirche Schlange – sie wollen 
in diesem Fall in der Thomaskirche 
in Leipzig bei der Weihnachtsmo-
tette dabei sein.  Foto: Willnow/dpa

ten nicht kaschieren, was im Zensus 
bereits offensichtlich ist: Katholiken 
und Protestanten machen nur noch 
rund die Hälfte der Bevölkerung 
aus. Und auch von diesen gehen die 
allermeisten kaum noch zu Gottes-
diensten. Die Prozentzahl der Ge-
meindemitglieder, die sonntags in 
den Kirchenbänken sitzen, liegt in 
beiden Konfessionen im niedrigen 
einstelligen Bereich.

Schon seit Jahren fachsimpeln 
die Kirchenverantwortlichen, wie 
sie wieder mehr Menschen in die 
Gottesdienste locken können. Der 
Blick auf die Statistik zeigt, dass 
auch veränderte Uhrzeiten, andere 
Musik und kürzere Predigten den 
Besucherschwund nicht haben auf-
halten können. Im Gegenteil muss 
die Kirche vielmehr aufpassen, 
nicht zu viel von ihrem originären 
Kern über Bord zu werfen im Ver-
such, die breite Masse zu erreichen.

Denn auch zu Weihnachten sinkt 
die Nachfrage – und mit ihr auch das 
Angebot: Nach den Pandemiewin-
tern 2020 und 2021 mit den zugehö-
rigen Covid-Auflagen gab es zu 
Heiligabend 2022 in den evangeli-
schen Kirchen im Lande immerhin 
wieder 34 329 Gottesdienste, wie 
die EKD fein säuberlich protokol-
liert hat. Zehn Jahre zuvor waren es 
allerdings noch 38 283.

Von offizieller Seite hört man, 
dass weniger Gottesdienste in den 
Kirchen nicht per se etwas Schlech-
tes sein müsse: Der Wegfall einer 
nachmittäglichen Christvesper er-
laube es dem Gemeindepastor mit-
unter, in einem Krankenhaus oder in 
einem Altenheim eine Andacht zu 
feiern. Orte, an denen die Men-
schen sonst auf die Übertragung in 

Wie lange 
füllt sich die 
Kirche noch?
Bisher konnten sich die 
Gemeinden sicher sein: 
Weihnachten ist das Haus voll. 
Doch inzwischen lockt selbst das 
publikumswirksamste Fest der 
Christenheit nicht mehr wie 
früher. Wie wird diese 
Entwicklung weitergehen? 
Gedanken zu Stellenwert und 
Zukunft des Heiligabends.

teren Gottesdienste in der heiligen 
Nacht oder auf den ersten Feiertag 
ausweichen.

Sich nun aber nur kirchenkultur-
pessimistisch darüber zu beklagen, 
wie sinnentleert das Fest heutzuta-
ge ist, greift zu kurz. Zumal schon 
Martin Luther als Erfinder des welt-
lichen Parts von Weihnachten gel-
ten muss: Hat der große Reformator 
doch höchstselbst das Kinderleinbe-
scheren vom Nikolaustag auf den 
Heiligen Abend verlegt. Natürlich 
ist Weihnachten auch für gläubige 
Christinnen und Christen beides – 
der theologisch gehaltvolle Ge-
burtstag Jesu und ein Fest, an dem 
man zusammenkommt, gemeinsam 
isst und auch mal streitet.

Reformen tragen kaum Früchte
Vielmehr müssen wir uns in anderer 
Hinsicht nichts vormachen. Die 
noch weitgehend gut besuchten 
Gottesdienste zu Weihnachten soll-

Für viele schlichtweg familiäre Tradition: Christvesper mit Krippenspiel in einer 
evangelischen Kirche. Foto:Jens Schulze

F
rüh da zu sein, lohnt sich 
am Heiligabend noch im-
mer. Vor ein paar Jahren 
war es noch so, dass die-
jenigen, die erst kurz vor 
Gottesdienstbeginn in 

der Kirche aufschlugen, auch mal 
stehen mussten. Jetzt sichert recht-
zeitiges Erscheinen immerhin noch 
einen guten Sitzplatz mit Blick zum 
Altar. Etliche der fast fünf Millionen 
Kirchbesucherinnen und -besucher, 
die allein die evangelischen Lan-
deskirchen am 24. Dezember zu 
ihren rund 34.000 Christvespern 
und Metten erwarten, werden mit 
Plätzen hinter Säulen oder auf ver-
winkelten Emporen vorliebnehmen 
müssen. Ähnlich voll werden dürfte 
es zum Fest auch in den katholi-
schen Kirchen.

Zwar nicht mehr heillos überfüllt 
wie früher. Aber immer noch ist der 
Heiligabend der bestbesuchte Tag 
des ganzen Jahres in den Gemein-
den. Das ist eine merkwürdige Aus-
gangslage: Sollen sich die Kirchen 
über den Zulauf an dem einen Tag 
freuen? Oder sollten vielmehr alle 
Alarmglocken läuten? Die Antwort 
darauf ist alles andere als einfach. 
Mit pessimistischer Grundhaltung 
kommt man schnell zu der These, 
dass sich der Trend zum Besucher-
schwund fortsetzen wird. Es wäre 
nicht gut bestellt um das bisher pub-
likumswirksamste Fest der Chris-
tenheit.

Nur weil es Tradition ist?
Was für eine solche skeptische Les-
art spricht, ist auch der Fakt, dass die 
Christvesper oder Mette der einzige 
Gottesdienst sein wird, an dem die 
meisten Besucherinnen und Besu-
cher binnen Jahresfrist teilnehmen 
werden. Selbst diesen einen Gottes-
dienst besuchen sie – selbstredend – 
nicht unbedingt aus tieferer religiö-
ser Überzeugung, wie eine reprä-
sentative Umfrage des Meinungs-
forschungsinstituts YouGov im ver-
gangenen Jahr bestätigt hat. Nur 38 
Prozent führten ihren Glauben als 
Motiv an. 49 Prozent der Befragten 
sagten, dass der Kirchgang an 
Weihnachten für sie schlichtweg fa-
miliäre Tradition sei. Sie besuchen 
den Gottesdienst an Heiligabend, 
weil sie das schon als Kind immer 
getan haben.

Oder weil man in der Kirche die 
Worte hört, ohne die es nicht weih-
nachtlich wird: „Es begab sich aber 
zu der Zeit, dass ein Gebot von dem 
Kaiser Augustus ausging, dass alle 
Welt geschätzt würde. Und diese 
Schätzung war die allererste.“ Im-
merhin 29 Prozent der Befragten ga-
ben das Weihnachtsevangelium als 
den ausschlaggebenden Grund für 
den Besuch eines Heiligabendgot-
tesdienstes an.

Doch Hand aufs Herz: Besonders 
feierlich sind Gottesdienste am 24. 
Dezember oft nicht. Es ist vermes-
sen, die Verantwortung dafür allein 
den „Weihnachtschristen“ in die 
Schuhe zu schieben. Geringschät-
zig auf die Gottesdienstbesucher 
herabzublicken, die nicht wissen, 
wann sie aufstehen und wann sie sit-
zen bleiben sollen, verbietet sich. Es 
ist vielmehr eine Kombination aus 
mehreren Faktoren, die an diesem 
Tag zusammenkommen, die oft kei-
ne wirkliche Andacht aufkommen 
lässt.

Das fängt bei der liturgischen 
Ausschmückung an: Kyrie-Ruf und 
Glaubensbekenntnis – vielfach 
weggekürzt. Dazu predigt Gottes ir-
disches Bodenpersonal an diesem 
Abend leicht verdaulich. Es quen-
geln ein paar Kinder, die verständli-
cherweise das Geschenkeauspa-
cken im Anschluss nicht erwarten 
können. Heilige Grundunruhe statt 
heiliger Nacht. Weihnachtsschlager 
reiht sich an Weihnachtsschlager, 
was oft noch der beste Teil der Ver-
anstaltung ist. Und nach dem Segen 
schmettert die Gemeinde, wenn sie 
halbwegs textsicher ist, „O du fröh-
liche“. Für den Rest steht‘s ja auf 
dem Liederzettel.

Weihnachten – aus der Summe 
all der kleinen Rituale wird ein „Alle 
Jahre wieder“-Fest. Der Kirchgang 
ist Teil dieser Tradition, selbst ge-
spickt mit eher formelhaften, bloß 
nicht zu fremden Zeremonien, mög-
lichst breit anschlussfähig und vor 
allem unverfänglich. Die Kirche: 
mehr Kulisse als tragende Hand-
lung. Um möglichst vielen zu gefal-
len, übt sich die Kirche vielfach in 
zeremonieller Selbstbeschränkung. 
Wer es zumindest ein wenig an-
dächtiger möchte, muss auf die spä-

Von Thomas Paterjey

Es begab sich aber 
zu der Zeit, dass ein 

Gebot von dem Kaiser 
Augustus ausging, 

dass alle Welt 
geschätzt würde. 

Und diese Schätzung 
war die allererste.
 aus dem Lukas-Evangelium
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Interview

Die Ampel ist zerbrochen und Trump 
wird wieder Präsident – wie beurtei-
len Sie die allgemeine Weltlage ge-
rade hinsichtlich ihrer Eignung für 
Satire und Comedy?
Aus der Sicht der Satire haben wir 
ein Luxusproblem, weil es so viele 
Themen gibt und man gar nicht 
weiß, wo man anfangen soll. Aber 
wenn ich es mir aussuchen dürfte, 
wäre es mir lieber, wir hätten weni-
ger Themen und dafür wäre die 
Welt mehr in Balance.

Wer wäre denn der comedytaug-
lichste nächste Bundeskanzler: 
Merz, Scholz oder Habeck?
Ich wäre mit jedem der drei zufrie-
den – aus satirischer Sicht wohlge-
merkt. Der Nachteil bei Friedrich 
Merz ist, dass er nicht mit mir redet. 
Ich könnte dann nur Interviews mit 
seiner Frau machen. Die hat zu-
mindest mal kurz mit mir geredet, 
als sie mich zurechtgewiesen hat. 
(lacht)

Wenn Merz immer vor Ihnen weg-
läuft, hat das aber auch Comedy-
potenzial, oder?
Natürlich sind es immer schöne 
Szenen, die man aus den Nachrich-
ten nicht kennt. Aber ich kann 
nicht in jedem Beitrag Merz hinter-
herrennen, irgendwann ist es nicht 
mehr lustig. Insofern wäre er in der 
Hinsicht die schlechteste Wahl, 
weil ich mich nur über ihn lustig 
machen kann, ohne direkt mit ihm 
zu sprechen.

Und was ist mit Alice Weidel?
Ich habe in den Anfangszeiten viel 
bei der AfD gemacht. Da war das 
noch die populistische Professo-
renpartei, die die D-Mark zurück-
wollte. Aber die Partei hat sich in 
den letzten Jahren radikal gewan-
delt. Radikal auch in dem Sinne, 
dass sie gesichert rechtsextremis-
tisch sind. Es ist schwieriger ge-
worden mit der AfD. Also bitte 
nicht Weidel – aus persönlichen 
und satirischen Gründen.

Ist es für Sie überhaupt noch mög-
lich, Abgeordnete in einem Moment 
der Unverstelltheit zu erwischen?
Es hat sich natürlich verändert. Als 
ich angefangen habe vor 15 Jah-
ren, hatte das eine andere Gag-
Mechanik. Da kannten mich die 
Politiker nicht und gingen davon 
aus, dass ich ein seriöser ZDF-Re-
porter bin. Wenn denen die Ge-
sichtszüge entglitten sind, weil sie 
merkten, was ich da rede, war das 
sehr lustig. Diese Momente gibt es 
nicht mehr. Es hat jetzt aber den 
Vorteil, dass mehr Leute mit uns re-
den und teilweise sogar auf uns zu-
kommen. Das sind dann in der Re-
gel schlagfertige Politiker. Im 
Idealfall ist es ein lustiger Schlag-
abtausch, der noch Relevanz mit 
sich bringt.

Was ist Ihnen lieber: wenn jemand 
wie Philip Amthor versucht, lustiger 
als Sie zu sein, oder wenn jemand 
wie Volker Wissing probiert, mit Se-
riosität durchzukommen?
Wenn jemand versucht, lustig zu 
sein, ist es von Vorteil, wenn er 
auch lustig ist. Wenn er nicht lustig 
ist, kann das unangenehm sein. Oft 
ist es auch lustig genug, wenn es 
eine sehr seriöse Antwort gibt. Im 
besten Falle enttarnt man auch 
einen Politiker, indem man zum 
Beispiel hohle Phrasen durch-
schaut. Dafür muss der Politiker 
nicht lustig sein, sondern wir sind 
dann lustig.

Bei all den Enttarnungen und Wit-
zen: Haben Sie inzwischen auch 
Freunde in der Politik?
Ich habe keine private Handynum-
mer von einem Politiker. Es gibt 
keine Freundschaften. Aber Berlin 
ist dafür auch zu weit weg.

Es sind keine sonderlich entspann-
ten Zeiten gerade. Hat Satire in die-
sen Zeiten eine besondere gesell-
schaftliche Aufgabe?
Auf jeden Fall. Die Leute haben ein 
großes Bedürfnis nach Satire. Das 
habe ich selbst auch, weil die The-
men so schwer sind, dass man sich 
nach Leichtigkeit sehnt und auch 
danach, dass schwere Themen von 
einer anderen Seite beleuchtet 
werden. Satire kann und muss das 
leisten in dieser Zeit.

Fabian Köster und Sie haben kürz-
lich den Sonderpreis des Hanns-
Joachim-Friedrichs-Preis bekom-
men. In der Dankesrede sagten Sie, 
Sie müssten „den Schock verarbei-
ten, dass wir jetzt offiziell Journalis-
ten sind“. Was ist so schlimm daran?
Wenn man Satire oder Comedy 
macht, wird man in erster Linie 
nicht für einen Journalisten gehal-
ten. Was nicht richtig ist. Fabian 
und ich versuchen gerade in den 
„heute“-Specials, auch journalis-
tisch zu sein und nicht nur flache 
Comedy zu machen. Insofern freue 
ich mich in Wahrheit sehr, wenn 
wir auch als Journalisten wahrge-
nommen werden. Das Zitat ist mein 
sympathisches Understatement.

Seit einer Weile machen Sie auch 
einen Podcast mit Ilka Bessin. Wie 
lässt sich der einordnen?
Der Podcast „Uns fragt ja keiner!“ 
ist ein Gegengewicht zu dem, was 
ich sonst mache. Da geht es nicht 
um Politik und Krieg, sondern man 
kann mal durchschnaufen. Wenn 
ich mich 24 Stunden lang nur mit 
den Nachrichten dieser Welt be-
schäftigen würde, müsste man 
mich einliefern. Wir leben in wahn-
sinnig hysterischen Zeiten, da tut 
es gut, wenn man mal runter-
kommt. Ein Freund sagte mir, er 
mag den Podcast, weil er nichts von 
einem verlangt. Und normalerwei-
se wird ja immer irgendwas von dir 
verlangt. Wir dagegen wollen ein-
fach nur unterhalten.

Was verlangt die „heute-show” von 
den Zuschauern und Zuschauerin-
nen?
Die „heute-show” verlangt, dass 
man sich mit den Themen ausei-
nandersetzt. Die Themen sind zu 
wichtig, als dass man sie als reine 
Spaßberieselung begreift. Es ist ja 
in diesen Zeiten praktisch unmög-
lich, unpolitisch zu sein. Was in die-
sem Jahrzehnt alles passiert ist, ist 
Wahnsinn. Das lässt sich nicht aus-
blenden im Alltag.

Die Bühne des Komikers ist dabei 
sozusagen die kulturelle Gefahren-
zone der Stunde. „Politische Kor-
rektheit hat die Comedy getötet“, 
sagte der US-Humorist Steve Har-
vey. Wie sehen Sie das?
Ich vermisse die Grautöne. Es gibt 
gefühlt immer nur: „Das darf man 
sagen“ und „Das darf man nicht sa-
gen“. Generell darf man natürlich 
alles sagen, man muss nur mit Kon-
sequenzen rechnen. Und im Co-
medybereich muss man mehr sa-
gen, als im Alltag erlaubt ist. Tabu-
bruch ist wesentlicher Bestandteil 
der Comedy. Dazu gehört für mich 
aber eine Sensibilität. Einfach nur 

angenehm. Man sollte den schma-
len Grat kennen, auf dem man sich 
bewegt. Im Idealfall hat ein Komi-
ker oder Satiriker diese Feinfühlig-
keit. Man kann auch Grenzen 
überschreiten, wenn man das für 
sinnvoll hält. Aber man muss sich 
bewusst sein, dass man eine Gren-
ze überschreitet.

Glauben Sie, dass auch böser Hu-
mor Positives bewirken kann?
Wir dürfen nicht anfangen, ein 100-
seitiges Regelwerk im Kopf zu ha-
ben dazu, was wir nicht sagen dür-
fen. Dann können wir es auch las-
sen. Es gibt eine gewisse Hysterie 
von Menschen, die es mit der politi-
schen Korrektheit übertreiben. 
Wenn man politisch korrekte Co-
medy macht, die alle Regeln erfüllt 
und wodurch sich keiner angegrif-
fen fühlt, ist es nicht lustig. Man 
kann es mit Comedy nicht jedem 
recht machen. Das ist Teil des Kon-
zepts. Im Idealfall macht man sich 
über jeden mal lustig und jeder 
lacht mal darüber. Aber ein Hu-
mor-Kanon tut keinem gut.

Gibt es auch Leute, die Sie nicht 
zum Lachen bringen wollen?
Natürlich gibt es politische Ansich-
ten, von denen ich weit entfernt 
bin. Wenn ich Politiker mit diesen 
Ansichten treffe, möchte ich kein 
vergnügliches Gespräch führen, 
sondern möchte sie im Idealfall 
konfrontieren.

Passiert es gelegentlich, dass die 
Konfrontation ihr Ziel verfehlt und 
die Politiker direkt amüsiert reagie-
ren?
Es ist generell eine gewisse 
Schwierigkeit, gerade bei Leuten, 
die ich mag. Wenn ich auf einem 
Parteitag bin und die Menschen 
dort mag, muss ich aufpassen, dass 
das Gespräch nicht zu heiter wird. 
Wenn ich nur mit den Leuten rede 
wie beim Kaffeekränzchen, wird 
der Auftrag der Satire nicht erfüllt. 
Da fällt es mir auch nicht immer 
leicht, konfrontative Fragen zu 
stellen. Ich bin nämlich eigentlich 
ein sehr netter Mensch und würde 
am liebsten mit allen Kaffee trin-
ken.

Wenn wir noch mal auf die Grautöne 
zurückkommen: Wie ordnen Sie den 
Tweet von El Hotzo zum Trump-At-
tentat ein, der ihn seinen Job beim 
RBB kostete?
Das ist ein schwieriges Thema. 
Man muss sich immer fragen: Ist 
das die Aufmerksamkeit wert? 
Wenn man so einen Gag macht, 
wird man die Aufmerksamkeit 
kriegen. Das weiß El Hotzo auch, er 
ist ja ein kluger Mensch. Das wird 
er sich auch gefragt haben, und of-
fensichtlich war der Gag es ihm 
wert. Mir wäre es das nicht wert ge-
wesen.

Können Sie sich erinnern, ob Sie den 
Tweet beim ersten Lesen witzig fan-
den?
Generell gibt es oft Dinge, die man 
lustig findet, obwohl sie eigentlich 
zu hart sind. Meine Freunde und 
ich machen oft Gags, die man 
eigentlich nicht machen sollte. 
Aber wir sind unter uns und wis-
sen, wie es gemeint ist. Es ist ein 
Unterschied, ob mir mein Kumpel 
privat einen harten Gag erzählt 
oder ob ich den aufgeschrieben als 
Tweet sehe. Mache ich den Gag 
privat oder provoziere ich öffent-
lich Aufregung und verletze Men-
schen damit, weil sie diesen Gag 
unangebracht finden? Das ist die 
Frage, die man sich immer stellen 
muss.

Eine letzte Frage: Wofür möchten 
Sie eines Tages in Erinnerung blei-
ben?
Sie meinen, weil ich bald 50 werde 
und mich schon mal damit ausei-
nandersetzen sollte? (lacht) Wenn 
ich Straßenbahn fahre und merke, 
dass Leute mich entdecken und 
plötzlich so ein Lächeln auf dem 
Gesicht haben, denke ich mir: Du 
machst irgendwas richtig. Wenn 
ich Menschen in diesen beschisse-
nen Zeiten ein Lächeln aufs Ge-
sicht zaubern kann, reicht mir das 
erst mal für mein Erbe.

Interview: Hannah Scheiwe

platter Tabubruch darf’s nicht sein. 
Man sollte sich schon Gedanken 
machen, was man mit einem Tabu-
bruch bezweckt.

Berücksichtigen Sie also bei Ihrer 
Arbeit, wer sich darüber aufregen 
könnte?
Ich habe das immer im Hinterkopf. 
Ich mache mir immer Gedanken 
darüber, was ich mit gewissen Wit-
zen auslöse. Das heißt nicht, dass 

man gewisse Dinge nicht trotzdem 
sagen sollte. Die Schere im Kopf 
sollte nicht zu groß sein.

Und wo sagt die Schere im Kopf bei 
Ihnen „Stopp”?
Sobald man persönlich beleidi-
gend wird. Es gibt keinen Grund 
für mich, Leute persönlich zu belei-
digen. Das hat weder Relevanz 
noch Witz. Es gibt Comedians, die 
das machen. Aber das finde ich un-

„Man kann es mit Comedy nicht jedem recht machen“: Lutz van der Horst (links) 
und sein Kollege Fabian Köster bilanzieren ihre Drehs fürs „heute-show spe-
zial“. Foto: ZDF/Claudio Luciani (Screenshot)

„Ich 
vermisse 
die 
Grautöne“

„Es gibt keinen Grund für mich, Leute 
persönlich zu beleidigen“: Lutz van 
der Horst. Foto: ZDF/Frank W. Hempel

Wenn Lutz van der Horst und 
sein Kollege Fabian Köster für 
die „heute-show“ unterwegs 
sind, scheint kein Politiker 
vor ihnen sicher. Im Interview 
spricht der Satiriker über 
die Comedytauglichkeit der 
Kanzlerkandidaten und 
einen sensiblen Umgang 
mit Tabubrüchen.

Wenn ich mich 
24 Stunden 

lang nur mit den 
Nachrichten 
dieser Welt 

beschäftigen 
würde, müsste 

man mich 
einliefern.
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Nach dem Zeidler-Aus kassierte 
der VfL jedenfalls zunächst zwei 
deftige Klatschen gegen den 
FC Bayern München (0:5) und bei 
Eintracht Frankfurt (2:7). Ein strate-
gisch kluger Schritt, damit der 
Feuerwehrmann ohne die Hypo-
thek der erwartbaren (und doch zu 
hohen) Pleiten gegen Topteams bei 
dem Traditionsverein anfangen 
konnte: Dieter Hecking. Der erfah-
rene Fußballlehrer holte trotz der 
widrigen Umstände ein beachtli-
ches 1:1 gegen Doublesieger Bayer 
Leverkusen zum Auftakt beim VfL 
an der Seitenlinie. Bei diesem zwei-
ten Zähler blieb es bis zum vergan-
genen Samstag, als ein neues Kapi-
tel zur turbulenten Bochumer Sai-
son hinzukam.

Beim Stand von 1:1 beim Gast-
spiel bei Union Berlin warf ein Fan 
der Köpenicker ein Feuerzeug auf 
VfL-Torwart Patrick Drewes. Der 
Schlussmann ging benommen zu 
Boden, das Spiel wurde lange unter-

brochen. Die Bochumer durften 
nicht mehr wechseln, sie agierten 
ohnehin nach einer Roten Karte in 
Unterzahl.

DFB-Entscheidung steht aus
So stellte sich Stürmer Hofmann zwi-
schen die Pfosten, die Teams verein-
barten einen Nichtangriffspakt, dem 
Bochum „unter Protest“ zustimmte. 
Kritik an Drewes, den Vorfall zu sehr 
dramatisiert zu haben, schloss sich 
noch an. Die geschmacklose Aktion 
des Berliner Anhängers aber stand 
im Mittelpunkt. 

Dann legte der Klub Einspruch 
gegen die Wertung ein und will den 
ersten Sieg der Saison am Grünen 
Tisch erringen. Im Wissen, zwei 
weitere Punkte statt nur des Unent-
schiedens könnten am Ende helfen.

Bevor die Bochumer in ihrem letz-
ten Spiel des Jahres diesen Sonntag 
(15.30 Uhr, DAZN) den 1. FC Hei-
denheim zum Kellerduell empfan-
gen, wird das DFB-Sportgericht 

noch keine Entscheidung treffen. 
Um die Chance auf den Klassen-
erhalt in den danach noch anstehen-
den 19 Partien zu wahren, ist es für 
das Schlusslicht ohnehin notwen-
dig, dort erstmals drei Punkte mit 
fußballerischen Mitteln zu erkämp-
fen. Ein weiteres Drama zum Jahres-
ende: keinesfalls ausgeschlossen.

Hecking hatte zu Beginn seiner 
Rettungsmission im Interview mit 
dem Redaktions­Netzwerk Deutsch-
land (RND) noch über eine mögli-
cherweise filmreife Dramaturgie in 
sportlicher Hinsicht gesprochen: 
„Wenn am Ende der Klassenerhalt 
klappt, könnte man einen Kinofilm 
daraus machen, der im Ruhrgebiet 
gezeigt wird. Ob es für Hollywood 
reicht, weiß ich nicht.“

Das, was auf und abseits des Ra-
sens beim VfL passiert ist, aber lie-
ferte bis hierhin reichlich Stoff für 
einen guten Streifen. Nur mit dem 
Happy End könnte es schwierig 
werden.

D
ie Dramaturgie des 
Abends des 27. Mai ist 
kaum zu steigern. Der 
VfL Bochum schafft 
das schier Unmögli-
che. Nach dem 0:3 im 

Heimspiel der Relegation um den 
Aufstieg in die oder Abstieg aus der 
Fußball-Bundesliga gegen die un­-
ter­klassige Fortuna Düsseldorf gilt 
der Erstligist schon als abgestiegen. 
Auswärts diesen Rückstand aufzu-
holen, traut dem Revierklub nie-
mand mehr zu.

Der Spielverlauf vier Tage nach 
der Niederlage aber entwickelt sich 
zu einem fesselnden Krimi: Zwei To-
re von Philipp Hofmann und ein von 
Kevin Stöger verwandelter Hand-
elfmeter in den regulären 90 Minu-
ten – 3:0, also Verlängerung, danach 
folgt das Elfmeterschießen. Und der 
VfL erlebt ein Happy End, weil For-
tuna-Profi Takashi Uchino den ent-
scheidenden Versuch vom Punkt 
vergibt. Bochum hält die Klasse.

Wo bleibt der Aufschwung?
Knapp sieben Monate später ist der 
historische Abend von Düsseldorf 
im wahrsten Sinne Geschichte. Statt 
eines Aufwinds durch die Rettung in 
der Relegation erlebten die Bochu-
mer bisher einen Saisonverlauf zum 
Vergessen.

Der neue Trainer Peter Zeidler, 
der den interimsweise am Ende der 
vergangenen Spielzeit installierten 
Retter Heiko Butscher (für den ent-
lassenen Thomas Letsch) im Som-
mer ersetzt hatte, holte bis zum sieb-
ten Spieltag nur einen Punkt, im 
DFB-Pokal war man zu Beginn der 
Saison in der ersten Runde an Zweit-
ligist Jahn Regensburg gescheitert.

Der Klub reagierte, weil es trotz 
„vieler Gespräche und Bemühun-
gen keine signifikanten Verbesse-
rungen“ gegeben habe. Sportdirek-
tor Marc Lettau und Coach Zeidler 
mussten gehen, der bisherige 
Trainer­assistent Markus Feldhoff 
übernahm. Zwischenzeitlich zog 
sich Präsident Hans-Peter Villis 
unter Angabe gesundheitlicher 
Probleme zurück. Auf der jüngsten 
Mitglieder­versammlung wurde die 
Wahl eines Nachfolgers auf nächs-
tes Jahr vertagt. Berichtet wird über 
interne Machtkämpfe, Geschäfts-
führer Ilja Kaenzig wehrt sich gegen 
Vorwürfe, er stehe derzeit einem 
„Chaos-Klub“ vor.

Von Roman Gerth

Das 
verrückte 
Halbjahr 
des VfL 
Der Feuerzeugwurf auf Torwart 
Patrick Drewes passte zu den 
dramatischen sieben Monaten des 
VfL Bochum seit der gelungenen 
Relegation. Auf den Jubel über die 
Rettung im Mai folgten bittere 
Enttäuschungen, bis jetzt ist die 
aktuelle Saison eine zum 
Vergessen – ein Rückblick.

Große Aufregung: In der Schlussphase des Spiels bei Union Berlin traf dieses Feuerzeug Bochums Torwart Patrick Drewes am Kopf. Foto: Andreas Gora/dpa 

  STATISTIK ZUM 15. SPIELTAG powered by   

Peretz 3
Upamecano 2 Kim 3 Davies 3Laimer 4

Goretzka 2Kimmich 2

Kane 2
Olise 2 Musiala 1 Sané 2

Gulacsi 4

Baumgartner 4

Orban 4Geertruida 4 Seiwald 4

Schlager 4Vermeeren 4
Henrichs 4Nusa 3

Sesko 3 Openda 3

FC Bayern 5:1 Leipzig
Zuschauer: 75 000 (ausverkauft)

Einwechslungen: Pavlovic (4) 69. f. Laimer, Dier (–) 83.
f. Kim, Guerreiro (–) 83. f. Davies, Tel (–) 83. f. Olise,
Müller (–) 87. f. Kane / Kampl (4) 74. f. Schlager, Silva (4)
74. f. Sesko, Raum (–) 82. f. Geertruida, Klostermann (–)
82. f. Vermeeren
Tore: 1:0 Musiala (1.), 1:1 Sesko (2.), 2:1 Laimer (25.),
3:1 Kimmich (36.), 4:1 Sané (75.), 5:1 Davies (78.)

Schiedsrichter: Siebert (Berlin)

Zetterer 3
Stark 3 Jung 3Friedl 4

Köhn 2Weiser 2
Lynen 3

Schmid 2Stage 2
Grüll 2 Ducksch 2

Schwolow 4

Doekhi 4Querfeld 4Leite 4

Trimmel 4Rothe 3 Schäfer 3Khedira 4

Skov 4Vertessen 4

Hollerbach 3

Bremen 4:1 Union Berlin
Zuschauer: 42 100 (ausverkauft)

Einwechslungen: Burke (4) 73. f. Grüll, Veljkovic (–)
88. f. Jung, Deman (–) 88. f. Köhn, Malatini (–) 90. + 2
f. Stark, Alvero (–) 90. + 2 f. Lynen / Skarke (3) 46. f. Skov,
Juranovic (3) 46. f. Trimmel, Tousart (4) 71. f. Schäfer,
Kemlein (4) 71. f. Khedira, Prtajin (–) 79. f. Vertessen
Tore: 1:0 Grüll (13.), 2:0 Grüll (17.), 2:1 Schäfer (23.),
3:1 Weiser (45.), 4:1 Stage (87.)

Schiedsrichter: Dr. Exner (Bielefeld)

Nübel 3
Mittelstädt 3Rouault 4 Chabot 3

Vagnoman 4 Führich 2
Keitel 3 Stiller 3

Millot 3
Woltemade 2Demirovic 3

Vasilj 2
Nemeth 3Ritzka 3 Wahl 4

Treu 3 Saliakas 3Irvine 2Boukhalfa 2

Eggestein 3 Guilavogui 3Afolayan 3

Stuttgart 0:1 St. Pauli
Zuschauer: 60 000

Einwechslungen: Chase (4) 46. f. Rouault, Rieder (3)
65. f. Vagnoman, Stenzel (3) 74. f. Chabot, Malanga (–)
89. f. Keitel / Dzwigala (3) 70. f. Ritzka, Sinani (3) 70.
f. Eggestein, Ahlstrand (–) 82. f. Guilavogui, Albers (–)
90. + 2 f. Afolayan
Tor: 0:1 Eggestein (21.)
Bes. Vork.: Nübel hält einen FE von Eggestein (53.)

Schiedsrichter: Dr. Brych (München)

Weiner 3

Rosenboom 2 Remberg 2 Porath 3Gigovic 3

Geschwill 4Komenda 3Ivezic 4

Machino 1
Harres 2 Bernhardsson 3

Labrovic 5

Schlotterbeck – Bauer 4 Matsima 4

Giannoulis 4 Wolf 4Jakic 4

Rexhbecaj 4 Claude-Maurice 2

Essende 3Tietz 3

Kiel 5:1 Augsburg
Zuschauer: 14 830

Einwechslungen: Holtby (3) 66. f. Bernhardsson, Johansson (3)
73. f. Komenda, Javorcek (–) 87. f. Porath, Knudsen (–) 87. f.
Gigovic, Pichler (–) 87. f. Harres / Koudossou (3) 11. f.
Schlotterbeck, Onyeka (3) 46. f. Rexhbecaj, Vargas (4) 59. f.
Essende, Mounie (4) 72. f. Wolf, Maier (4) 72. f. Jakic
Tore: 0:1 Claude-Maurice (5.), 1:1 Rosenboom (12.),
2:1 Harres (32.), 3:1 Harres (35.), 4:1 Machino (39.),
5:1 Machino (90. + 1)

Schiedsrichter: Welz (Wiesbaden)

Santos 5
Kristensen 3 Koch 4 Theate 3

Brown 2Collins 4 Höjlund 3 Skhiri 3

Chaibi 3Ekitike 4 Marmoush 3

Zentner 2
da Costa 4Bell 2Kohr 2

Sano 3 Caci 3Mwene 3 Amiri 4
Nebel 1Lee 2

Sieb 3

Frankfurt 1:3 Mainz
Zuschauer: 58 000 (ausverkauft)

Einwechslungen: Uzun (3) 46. f. Collins, Larsson (3) 46. f.
Skhiri, Bahoya (3) 60. f. Höjlund, Matanovic (3) 60. f.
Ekitike, Knauff (3) 60. f. Chaibi / Veratschnig (3) 58. f. Sieb,
Hong (–) 76. f. Lee, Widmer (–) 76. f. Caci, Jenz (–) 86. f.
Bell, Onisiwo (–) 86. f. Veratschnig Tore: 0:1 Santos (15./ET),
0:2 Nebel (27.), 0:3 Nebel (58.), 1:3 Kristensen (75.)
Rot: Amiri (21./grobes Foulspiel)

Schiedsrichter: Badstübner (Nürnberg)

Hradecky 3
Tah 3Tapsoba 3 Hincapie 3

Frimpong 2 Grimaldo 2Palacios 2 Xhaka 2

Schick 1
Wirtz 1Tella 2

Atubolu 4
Lienhart 4Günter 4 Kübler 4Ginter 4

Osterhage 4 Eggestein 3

Gregoritsch 3
Grifo 2 Doan 5Höler 4

Leverkusen 5:1 Freiburg
Zuschauer: 30 210 (ausverkauft)

Einwechslungen: Terrier (3) 69. f. Tella, Mukiele (–) 80. f.
Grimaldo, Garcia (–) 80. f. Schick, Arthur (–) 81. f. Frimpong,
Belocian (–) 83. f. Hincapie / Röhl (4) 58. f. Doan, Adamu (4)
75. f. Gregoritsch, Sildillia (4) 75. f. Osterhage, Rosenfelder (4)
75. f. Kübler, Höfler (–) 85. f. Eggestein
Tore: 1:0 Schick (45. + 1), 2:0 Wirtz (51.), 2:1 Grifo (55.),
3:1 Schick (67.), 4:1 Schick (74.), 5:1 Schick (77.)
Bes. Vork.: Atubolu hält einen FE von Wirtz (33.)

Schiedsrichter: Stieler (Hamburg)

Baumann 4

Samassekou 4Stach 3

Akpoguma 3 Nsoki 4Gendrey 3 Prass 3

Bischof 3 Kramaric 3
Bruun Larsen 3 Hlozek 3

Nicolas 2

Elvedi 2Ullrich 4 Itakura 2 Scally 4

Weigl 3Sander 2

Hack 3 Honorat 4Plea 2

Kleindienst 3

Hoffenheim 1:2 M‘gladbach
Zuschauer: 28 923

Einwechslungen: Hranac (4) 34. f. Nsoki, Tabakovic (4)
70. f. Samassekou, Jurasek (–) 81. f. Prass, Geiger (–)
81. f. Bruun Larsen, Berisha (–) 81. f. Hlozek / Reitz (3)
70. f. Hack, Lainer (–) 80. f. Scally, Friedrich (–) 80. f.
Plea, Stöger (–) 86. f. Honorat, Netz (–) 86. f. Ullrich
Tore: 0:1 Sander (23.), 1:1 Kramaric (58./Foulelfmeter),
1:2 Plea (61.)

Schiedsrichter: Dankert (Rostock)

Die Top-Scorer

F. Wirtz 14 7 7

Scorer-
Punkte Tore Vorlagen

J. Musiala 11 9 2

T. Kleindienst 13 9 4

O. Marmoush 20 13 7

M. Amoura 11 5 6

V. Grifo 11 4 7

M. Ducksch 11 4 7

J. Burkardt 11 10 1

H. Kane 19 14 5

H. Ekitike 10 7 3
M. Olise, FCB (10/5/5); L. Openda, RBL (10/6/4)

H. Kane 14 5 0
O. Marmoush 13 2 0
J. Burkardt 10 1 0
T. Kleindienst 9 1 0
J. Musiala 9 0 1

P. Schick, B04 (9/0/4)

Gesamt Elfmeter
Tore am
Spieltag

Pl. Verein Sp Tore P

1. FC Bayern München 15 47:13 36
2. Bayer 04 Leverkusen (M/P) 15 37:21 32
3. Eintracht Frankfurt 15 35:23 27
4. RB Leipzig 15 24:20 27
5. 1. FSV Mainz 05 15 28:20 25
6. SV Werder Bremen 15 26:25 25
7. Borussia M‘gladbach 15 25:20 24
8. SC Freiburg 15 21:24 24
9. VfB Stuttgart 15 29:25 23
10. Borussia Dortmund 14 25:21 22
11. VfL Wolfsburg 14 31:25 21
12. 1. FC Union Berlin 15 14:19 17
13. FC Augsburg 15 17:32 16
14. FC St. Pauli (A) 15 12:19 14
15. TSG Hoffenheim 15 20:28 14
16. 1. FC Heidenheim 1846 14 18:31 10
17. Holstein Kiel (A) 15 19:38 8
18. VfL Bochum 1848 14 11:35 3

Die Top-Torschützen

Der nächste Spieltag

Die Tabelle

Die Sportec Solutions AG ist Vermarkter der offiziellen Spieldaten der Fußball-Bundesliga. Die Noten spiegeln keine subjektive Meinung wider, sie errechnen sich aus mehr als 30 Leistungsdaten – wie Zweikampfwerten, Passquoten, Torschüssen oder auch schweren Fehlern.

Fr. 20:30 Uhr Dortmund – Leverkusen
Sa. 15:30 Uhr Hoffenheim – Wolfsburg

Heidenheim – Union Berlin
Freiburg – Kiel

Mainz – Bochum
St. Pauli – Frankfurt

Sa. 18:30 Uhr M‘gladbach – FC Bayern
So. 15:30 Uhr Leipzig – Bremen
So. 17:30 Uhr Augsburg – Stuttgart

16. Spieltag (10.01.2025 - 12.01.2025)
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Treffer später zum Länderspieltor 
des Jahres.

Die blitzartige Führung löst die 
Anspannung rund um das DFB-
Team. Nach den Pleiten im Novem-
ber 2023 herrschte Tristesse, sie ver-
miesten die Vorfreude auf das 
Heimturnier. Mit Julian Nagels-
manns Auftritt im ZDF-„Sportstu-
dio“ wenige Wochen später, als er 
etwa Kroos’ Comeback andeutete, 
versuchte der DFB, die Stimmung in 
der langen Zeit ohne Länderspiel zu 
drehen. Dass zum Start ins Länder-
spieljahr 2024 ein Sieg in Frankreich 
inklusive Rekordtor gelingt, liegt 
auch am intern geschätzten Stan-
dardcoach Mads Buttgereit. Chef 
Nagelsmann lobt, der Däne habe 
die „überlegte“ Variante zum frü-
hen 1:0 „herausragend“ ausge-
arbeitet. Allein: Geübt wird die Ak-
tion, wie zu hören ist, zuvor nie. Es 
besteht die Sorge, der Gegner könn-
te beim Abschlusstraining in der 
Arena in Lyon alles mitbekommen. 
So wird den Spielern das Szenario 
nur in der Besprechung präsentiert.

Bei der EM fallen zwar keine Tore 
nach Standards. Immerhin kreiert 
laut Uefa-Report jedoch kein Tur-

Kein Elfmeter für Deutschland: Jamal Musiala trifft mit dem Ball den späteren 
Europameister Marc Cucurella an der Hand. Foto: imago/Matthias Koch

Das geht gut los: Im ersten EM-Gruppenspiel am 14. Juni bringt Florian Wirtz 
das Team gegen Schottland mit 1:0 in Führung. Foto: IMAGO/Gerhard Schultheiß

Sieben Stück gegen Bosnien-Herze-
gowina: Es freuen sich Kai Havertz 
(von links), Florian Wirtz und Robert 
Andrich. Foto: IMAGO/Nico Herbertz

7,92 Sekunden reichen: Florian Wirtz (links) hat den Ball im März beim Testspiel in 
Frankreich kurz nach dem Anpfiff losgeschickt – Richtung 1:0. Foto: imago

Auferstehung 
in fünf Momenten

Schiedsrichter Anthony Taylor emp-
fängt das Signal vom VAR: kein 
Strafstoß. Der Engländer schaut sich 
die Szene nicht selbst auf dem Bild-
schirm an.

Cucurella sagt später, er habe 
sich in den Sekunden „in die Hose 
gemacht“. Nagelsmann und Co. 
fühlen sich um die Chance auf den 
EM-Titel betrogen. Während die 
Spieler unmittelbar nach Schluss-
pfiff die vertane Gelegenheit auf den 
Triumph im eigenen Land betrau-
ern, müssen sich Verbandsmitarbei-
ter offenbar zurückhalten, um dem 
Frust gegenüber den Spaniern nicht 
zu sehr Ausdruck zu verleihen.

Die Uefa gibt mit drei Monaten 
Verspätung zu, dass Deutschland 
nach Cucurellas Handspiel hätte 
einen Elfmeter bekommen müssen. 
Wer weiß, wie die EM geendet wäre, 
hätte die DFB-Auswahl die Partie 
gewonnen und wäre ins Halbfinale 
eingezogen? Intern scheint man si-
cher, dass die Mannschaft gut genug 
für den EM-Titel gewesen ist.

Die Handszene hängt Nagels-
mann auch Ende des Jahres noch 
nach. Das bedeutungslose letzte 
Spiel 2024 zum Abschluss der Na-
tions-League-Vorrunde in Ungarn 
endet 1:1. Den Ausgleich kassieren 
die Deutschen in der Nachspielzeit 
durch einen Handelfmeter nach lan-
gem VAR-Entscheid. Nagelsmann 
nennt die Cucurella-Szene gegen-
über Referee Duje Strukan als Refe-
renz: „Ich habe gesagt, ob er das 
Spiel gegen Spanien geschaut hat. 
Er hat mich aber nicht ganz verstan-
den, was ich damit meine.“

▶Herzogenaurach, 6. Juli: 
Tränen und Tugenden
Am Tag nach dem EM-Aus tritt Bun-
destrainer Nagelsmann noch ein-
mal vor die Presse im Basislager des 
DFB in Herzogenaurach. Direkt 
nach der Niederlage hat er noch 
trotzig und kampfeslustig gewirkt. 
Im Pressesaal des Stuttgarter Sta-
dions sagt er, dass die National­-
mannschaft jetzt eben zwei Jahre 
warten müsse, um einen Titel zu ge-
winnen – bis zur WM 2026. Man 
kann sich gut vorstellen, wie die 
Mitarbeiter der Kommunikations-
abteilung zusammenzucken in die-
sem Moment. Derart selbstbewusst 
klang ein Bundestrainer lange nicht.

Ende der EM-Teilnahme: Vor dem 
Mikrofon kämpft der Bundestrainer 
mit den Tränen. Foto: Charisius/dpa

Von Lyon bis Freiburg: Dem Fußball-Nationalteam 
ist im Jahr 2024 Erstaunliches gelungen. 
Die deutsche Mannschaft feierte ein beachtliches 
Comeback – und spielte sich zurück in die Herzen 
der Fans. Wie war das möglich? 

Von Hendrik Buchheister 
und Roman Gerth

G
roßes wird oft im Klei-
nen sichtbar. In Anek-
doten wie dieser: Als 
die deutsche National­-
mannschaft im Novem-
ber 2024 für die letzten 

Länderspiele eines bemerkenswer-
ten Jahres gegen Bosnien-Herzego-
wina und Ungarn zusammen-
kommt, reist Kapitän Joshua Kim-
mich mit dem Zug nach Frankfurt, 
dem Treffpunkt der DFB-Auswahl. 
Kimmich dürfte erste Klasse fahren 
und einen angenehmen Aufenthalt 
an Bord gehabt haben. Trotzdem: 
Dass ein führender Nationalspieler 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
zum Treffpunkt der Nationalelf 
kommt, ist ein außergewöhnlicher 
Vorgang, der hinter den Kulissen als 
Zeichen für die Veränderungen bei 
der Nationalmannschaft im Jahr 
2024 gedeutet wird.

Zum Ende des Jahres muss man 
an den Anfang erinnern. Nach drei 
deprimierenden Turnieren – Vorrun-
den-Aus bei der WM 2018 und 2022, 
Achtelfinal-Aus bei der EM 2021 – ist 
der Ruf Deutschlands als große Fuß-
ballnation ramponiert. Teile des 
Publikums haben sich abgewandt 
und begleiten die Auftritte der DFB-
Elf spöttisch. Nach Niederlagen 
gegen die Türkei und Österreich En-
de 2023 unter dem neuen Trainer Ju-
lian Nagelsmann muss bei der 
Heim-EM 2024 mit der nächsten 
Blamage gerechnet werden.

Doch anders als 2018, 2021 und 
2022 wird 2024 keine Zahl, die für 
ein Trauma steht. Stattdessen ge-
lingt den Deutschen die Auferste-
hung, sportlich und emotional. Bei 
der EM begeistert die Mannschaft 
mit erfrischendem Fußball, scheitert 
im Viertelfinale unglücklich am spä-
teren Europameister Spanien. Die 
Nations-League-Vorrunde schlie-
ßen die Deutschen als Gruppensie-
ger ab. Das Land freut sich wieder 
auf die Spiele der Nationalmann-
schaft. Und der Kapitän fährt Zug.

Das Comeback der deutschen 
Mannschaft – es war erstaunlich. 
Wie hat sie das geschafft? Ein Erklä-
rungsversuch anhand fünf prägen-
der Momente.

▶Lyon, 23. März: 
Ein Traumstart ins EM-Jahr
7,92 Sekunden reichen, um die Sor-
gen zu lindern. Das 1:0 gegen 
Frankreich (Endstand 2:0) von Flo-
rian Wirtz löst die Fesseln zum Test-
spielauftakt ins EM-Jahr. Rückkeh-
rer Toni Kroos ist direkt mittendrin. 
Nach dem Anstoß dreht er mit dem 
Ball kurz ab, bewegt sich dann nach 
vorne und bedient Wirtz, der in die 
Lücke vor die Abwehrreihe gelau-
fen ist, per perfektem Flugball. Der 
Leverkusener macht einige Schritte 
und nimmt Maß – sein abgefälschter 
Schuss aus 22 Metern schlägt unter 
der Latte ein. Schneller hat eine 
deutsche Nationalelf noch nie ge-
troffen. Die DFB-Fans wählen den 

nierteilnehmer mehr Großchancen 
nach ruhenden Bällen als Deutsch-
land (18). Für den DFB ist das ein Zei-
chen dafür, dass sich Buttgereits 
Arbeit auch dann lohnt, wenn sie 
keine Tore bringt.

▶München, 14. Juni: 
Wirtz vertreibt die Nervosität
Etwas länger als in Frankreich dau-
ert es, ehe Wirtz beim Eröffnungs-
spiel der Heim-EM die deutschen 
Fans in München in Ekstase ver-
setzt. Nach zehn Minuten, erneut 
initiiert durch einen Kroos-Pass und 
vorbereitet durch Joshua Kimmich, 
trifft der DFB-Dribbler per Flach­-
schuss zum 1:0. Der Motor läuft, das 
Auftaktspiel endet 5:1. Die Erleich-
terung beim DFB ist enorm.

Obwohl das Jahr gut beginnt mit 
dem Sieg in Frankreich, herrscht vor 
dem EM-Start große Nervosität. 
Selbst dem als Profi und Funktionär 
so erfahrenen Sportdirektor Rudi 
Völler ist sie stärker anzumerken als 
sonst, heißt es. Schon bei der Natio-
nalhymne stehen Spieler und Trai-
nerstab ergriffen vor der Bank, Na-
gelsmann bekommt leicht glasige 
Augen.

Am 11. Januar 2025 wird eine 
EM-Dokumentation bei RTL er-
scheinen. In ersten Ausschnitten in 
den sozialen Medien ist zu sehen, 
welche Sicherheit der Bundestrainer 
seinen Spielern gibt: „Alles, was ir-
gendwie negativ behaftet ist, ist 
mein Job.“ So entsteht bei den Profis 
das Selbst­vertrauen, das es etwa 
auch braucht, damit Wirtz beim EM-
Start gegen Schottland in der zehn-
ten Minute den Mut zum Abschluss 
fasst.

▶Stuttgart, 5. Juli: 
Die Hand des Jahres
Es existiert ein Video von Anfang 
Dezember, in dem DFB-Coach Na-
gelsmann eine Gruppe Jugendli-
cher am DFB-Campus trainiert. Da 
weist er auf das Verteidigen im Straf-
raum hin, das er als „gefährlich“ be-
zeichnet: „Elfmeter, Hand, alles, 
was dazugehört. Außer man ist bei 
Spanien, dann gibt es kein Hand, 
aber normalerweise gibt es Hand.“ 
Dieser Scherz, fünf Monate nach 
dem Aus im EM-Viertelfinale (1:2 
nach Verlängerung) gegen den spä-
teren Titelträger, beweist, wie sehr 
die Szene der DFB-Elf noch nach-
hängt.

Die zweite Halbzeit der Verlän-
gerung hat gerade begonnen in 
Stuttgart. Jamal Musiala schießt aus 
gut 20 Metern, der spanische Vertei-
diger Marc Cucurella bekommt den 
Ball im Strafraum an die linke Hand. 

In Herzogenaurach allerdings 
wird Nagelsmann emotional. Er ver-
liert den Kampf gegen die Tränen, 
als er von der Begeisterung spricht, 
die das DFB-Team ausgelöst habe in 
den vergangen Wochen. Als er be-
richtet, dass viele Profis bei der Ab-
reise aus dem EM-Camp ebenfalls 
Tränen in den Augen gehabt hätten. 
Und als er das Land zu mehr Zuver-
sicht und Zusammenhalt aufruft. 
Berühmt wird sein Beispiel, dass das 
Heckenschneiden schneller gehe, 
wenn man einander helfe.

Nagelsmann gelingt am Mittag 
nach dem EM-Aus die Verwand-
lung von einem in der Vergangen-
heit oft als vorlaut wahrgenommen 
Fußballtrainer zum Staatsmann. 
Sein bedeutungs­schwerer Vortrag 
ist offenbar spontan und nicht vorab 
geplant. Die Strategien zur Krisen-
kommunikation, die der DFB für ein 
erneutes Aus in der Vorrunde oder 
im Achtelfinale gegen Dänemark in 
der Schublade hat, müssen nicht be-
müht werden. Der Viertelfinalein-
zug und das unglückliche Aus 
gegen den späteren Europameister 
Spanien ist ein achtbares Ergebnis. 
Und Nagelsmanns Auftritt am Mit-
tag danach ein würdiger EM-Ab-
schluss aus deutscher Sicht.

▶Freiburg, 16. November: 
Eine Welle zum Abschluss
Im letzten Heimspiel des Jahres geht 
es für die Deutschen nur noch um 
den Gruppensieg in der Nations 
League. Ort sind nicht die Festspiel-
häuser in München, Dortmund oder 
Frankfurt, sondern das Stadion des 
SC Freiburg. Gegner Bosnien-Her-
zegowina entstammt der C-Promi-
nenz des internationalen Fußballs. 
Dazu ist es eisig kalt. Kurz gesagt: 
Spiele wie dieses waren in der Ver-
gangenheit oft triste Veranstaltun-
gen für das deutsche Fußball­-
publikum.

Doch Nagelsmann macht der 
Mannschaft klar, dass die Partie 
wichtig ist, um den Schwung des 
EM-Jahres zu erhalten und sich an-
ständig von den Fans zu verabschie-
den, die das Team gerade erst zu-
rückgewonnen hat. Der Abend en-
det furios. 7:0 gewinnt die DFB-Aus-
wahl. Das Ergebnis bedeutet, dass 
die letzte Partie des Jahres in 
Ungarn drei Tage später keine Be-
deutung mehr hat. Nagelsmann 
kann rotieren. Das freut die Trainer 
in München, Leverkusen und Stutt-
gart.

Nach dem Spiel gegen Bosnien-
Herzegowina machen die Deut-
schen mit den Fans die Welle, aus 
den Lautsprechern dröhnt: „Ooooh, 
wie ist das schööön …!“ Be­gleitern 
geht in diesem Moment durch den 
Kopf, wie weit die DFB-Auswahl in 
den vergangenen zwölf Monaten 
gekommen ist. Aus einem hoff-
nungslosen Fall wird eine Mann-
schaft mit glaubhaften Titel­ambi­-
tionen, die das Publikum begeistert. 
Die Bilder nach dem letzten Heim-
spiel illustrieren ideal das Jahr der 
Auferstehung der DFB-Auswahl.
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Am Sonntag ziehen immer wieder Wolken vorüber, aber auch die Sonne kommt im Laufe des Ta-
ges hin und wieder zum Vorschein. Häufig gibt es Regen-, Schnee- oder Graupelschauer. Örtlich
entladen sich kurze Gewitter. Südlich der Donau fällt längere Zeit Regen oder Schnee. Die Höchst-
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terhin Sturmböen möglich.
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Matricia Bauer. Sie hat sich für den 
anderen Weg entschieden. „Früher 
wollte ich davon nichts hören und 
verband mit meinen Ursprüngen 
nichts. Ich wollte keine Indigene sein. 
Aber als ich immer tiefer in die Ge-
schichte eintauchte, merkte ich, wel-
ches uralte Wissen in meiner Kultur 
verankert ist und dass meine Vorfah-
ren ganz schön beeindruckend wa-
ren“, erzählt sie und grinst breit, als 
wir abends neben einem knisternden 
Kaminfeuer sitzen. 

Gemeinsam mit ihrer Tochter hat 
Matricia Warrior Women gegründet. 
Die Initiative kämpft für die Wieder-
belebung der indigenen Kultur in Ka-
nada und ihren Erhalt. An verschie-
denen Orten im Jasper-Nationalpark 
bietet Bauer unterschiedliche indige-
ne Erlebnisse für Touristinnen und 
Touristen an. Außer den medizini-
schen Kräuterrundgängen und den 
Lagerfeuerabenden mit Trommeln 
und Gesang gibt es Workshops zur 
Herstellung von Trommeln, 
Schmuck oder Mokassins. 

Knapp zwei Millionen indigene 
Menschen leben heute in Kanada. 
Sie machen knapp 5 Prozent der Ge-
samtbevölkerung des Landes aus. 
Wer eine Reise durch Zeit und Ge-
schichte der kanadischen Kolonial-
geschichte unternehmen will, kann 
das in Edmonton tun. Die Stadt und 
ihre Kunst- und Kulturszene sind von 
indigenen Einflüssen stark geprägt. 
In Kanadas nördlichster Großstadt, 
etwa drei Stunden Autofahrt vom 
Jasper-Nationalpark entfernt, leben 
so viele indigene Menschen ver-
schiedener Völker wie kaum anders-
wo. Im Indigenous-Peoples-Expe-
rience-Museum erzählen sie seit 
mehr als 50 Jahren ungeschönt ihre 
Geschichten und die ihrer Vorfahrin-
nen und Vorfahren aus eigener Pers-
pektive. Erst vor drei Jahren gab es 
hier eine große Renovierung.

Zwischen traditionellen Fellen, 
Werkzeug und Spielzeug unterma-
len atmosphärische Licht-, Ton- und 
Videoinstallationen den geschichtli-
chen Inhalt. Das gedimmte Licht 
changiert langsam in einem Wechsel 
zwischen Rot, Lila und Blau. Wäh-
rend Geräusche der einfallenden Ko-
lonialmächte für ein unbehagliches 
Gefühl sorgen, zeichnen Simulatio-
nen von wandernden Bisonherden 

und Zugvögeln am Boden den Ver-
lauf der Jahreszeiten nach. 

Kein Wunder, dass die Völker eine 
innige Verbindung zur Tierwelt ha-
ben. Auf unserer Reise durch Alberta 
entdecken wir Bison, Elch, Adler, 
Hirsch und andere Wildtiere auf der 
Suche nach Nahrung, die am Weges-
rand ihre Nasen in die Schneedecke 
drücken. Evert Poor, indigener Koor-
dinator der Ausstellung, appelliert: 
„Wir müssen umsichtig mit der Natur 
und den Tieren sein, schließlich wa-
ren wir als Menschen die Letzten, die 
hier ankamen.“ 

Die immersive Ausstellung im 
Fort Edmonton Park, einem Freiluft-
Geschichtsmuseum, informiert über 
die indigenen Völker der First Nati-
ons, der Inuit und der Métis, begin-
nend mit dem Leben vor 12 000 Jah-
ren, über die Anfänge der Koloniali-
sierung bis hin zur Aufarbeitung der 
Residential Schools. 

Was wie ein Abtauchen in längst 
Vergangenes wirkt, hat in Kanada 
noch heute verheerende Folgen. In-
digene Menschen verdienen durch-
schnittlich weniger als die restliche 
Bevölkerung, rutschen schneller in 
Armut, Drogenabhängigkeit und 
Kriminalität. Die Mordrate ist bei in-
digenen Frauen zehnmal so hoch wie 
der nationale Durchschnitt. Die auf-
richtige Aufarbeitung der Unterdrü-
ckung durch die Residential Schools 
scheint erst jetzt ins Rollen zu kom-
men. Kanada will indigenen Völkern 
Entschädigungen in Milliardenhöhe 
zahlen, die Verluste von Sprache und 
Kultur damit reparieren. 

Passender könnte da die Aussage 
des indigenen Politikers und Men-
schenrechtlers Murray Sinclair kaum 
sein, die Poor beim Gang durch die 
Ausstellung zitiert: „Bildung hat uns 
in dieses Schlamassel gebracht. Bil-
dung wird uns da rausholen.“ 

Als ich immer tiefer in die 
Geschichte eintauchte, 

merkte ich, welches uralte 
Wissen in meiner Kultur 
verankert ist und dass 
meine Vorfahren ganz 
schön beeindruckend 

waren.
Matricia Bauer,

Gründerin der Initiative Warrior Women, 
die sich für Wiederbelebung und Erhalt 
der indigenen  Kultur in Kanada einsetzt

Bei einer Eiswanderung durch den Maligne Canyon im Jasper-Nationalpark sind in den Wintermonaten eindrucksvolle vereiste Wasserfälle zu sehen (1). „Selbst 
gemachtes Ginger Ale“ nennt Matricia Bauer ihre Kräuterlimonade, für die sie Zutaten in der Natur sammelt (2). Beim Rundgang erklärt die Indigene die Funktio-
nen vieler Pflanzen.  Das Indigenous-Peoples-Experience-Museum in Edmonton zeigt die Geschichte der indigenen Menschen in Kanada (3). Indigene Kultur 
prägt auch das Stadtbild in Edmonton – wie hier auf einem Graffito an einer Hauswand (4). Der Schnee verwandelt die kanadischen Rocky Mountains in eine 
idyllische Winterlandschaft (Bild im Kasten). Fotos: IMAGO/Christian Heeb, Johanna Steele (4); Grafiken: RND-Grafik

Auf den Spuren des Erbes
Mehr als spektakuläre Natur und wilde Tiere: Bei einer Reise durch die idyllische Winterlandschaft Albertas tauchen Kanada-Besucher 

unweigerlich auch in die bewegte Geschichte der indigenen Völker ein – Deren Aufarbeitung ist in vollem Gange

Der feste Schnee knirscht 
unter den dicken Schuhen, 
der eigene Atem durch-
bricht immer wieder kurz 
die trockene Kälte. Ansons-
ten herrscht Stille. Bei mi-

nus 16 Grad Celsius bahnen wir uns 
unseren Weg durch den Maligne 
Canyon im Westen Kanadas. 

Während hier im Sommer viele 
Tausende Liter Wasser in rasender 
Geschwindigkeit durch den Canyon 
rauschen, untermalt von den eben-
falls rauschenden Wasserfällen, ist 
das Flussbett der Schlucht im Winter 
gefroren und still. Als wäre es von der 
einen auf die andere Sekunde plötz-
lich zu Eis erstarrt, hängt das Wasser 
in Form von Tausenden geschichte-
ten Eiszapfen eindrucksvoll und 
schwer über unseren Köpfen an den 
bis zu 50 Meter hohen Wänden des 
Maligne Canyons. 

Die Eiswanderung ist ein High-
light bei einer Reise durch die Win-
terlandschaft des Jasper-National-
parks im Bundesstaat Alberta, mitten 
im kanadischen Teil der Rocky 
Mountains. 

Die Rockies sind Unesco-Welt-
erbe. Sie bieten beeindruckende 
Landschaften, glasklare Seen, ma-
jestätische Berge und eine wilde 
Tierwelt. Doch was viele nicht wis-
sen, die es fürs Wandern, Skifahren 
oder Campen zum ersten Mal in das 
Gebirge zieht: Die Kultur und Ge-
schichte der Ureinwohnerinnen und 
Ureinwohner Amerikas, die indigene 
Menschen bis heute pflegen, ist hier 
allgegenwärtig. 

„Ist doch irre, oder? Das schmeckt 
jetzt fast wie Ginger Ale, dabei haben 
wir es einfach selbst gemacht“, sagt 
Matricia Bauer und schüttelt das gro-
ße Einmachglas, das sie fest zwischen 
ihren Händen hält. Im Glas wirbeln 
viele dunkle Piniennadeln in einer 
hellen Flüssigkeit durcheinander. Sie 
stellt es auf den Tisch vor sich, der von 
einer dünnen Decke aus Neuschnee 
überzogen ist. In einer großen Schüs-
sel lässt sie dann die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer ihrer medizini-
schen Kräuterwanderung ein Kör-
perpeeling anmischen. 

Für Laiinnen und Laien bietet die 
weiße Landschaft am Athabasca 
River  kaum Anhaltspunkte, 
überhaupt Gewächse auszuma-
chen – geschweige denn, diese 
sinnvoll zu nutzen. Doch Bauer 
läuft unbeirrt über die Lichtung, 
bleibt immer wieder zielsicher 
stehen, streicht vorsichtig den 
Schnee von einer Pflanze und er-
klärt, zu welchem Zweck diese in der 
indigenen Medizin genutzt wird. 

Die Frau gehört zu den Cree, dem 
größten indigenen Volk Kanadas. 
Mehr als 600 verschiedene indigene 
Völker gibt es heute noch im Land, 
die mehr als 50 verschiedene traditio-
nelle Sprachen sprechen. Matricia 
Bauers traditioneller Name lautet Is-
ko-achitaw waciy. Das bedeutet 
übersetzt so viel wie „Die, die Berge 
versetzt“. 

Und das tut sie – im übertragenen 
Sinne, wie ein Blick auf ihr Leben 
zeigt. Als Kind musste sie wegen 
ihrer indigenen Abstammung abge-
schottet von ihrer Familie eine soge-
nannte Residential School besuchen. 
Diese Internate, die Kolonialmächte 
in den Fünfzigerjahren überall in Ka-
nada einrichteten, sollten indigenen 
Kindern ihre Herkunft austreiben. 

In den kirchlich geführten Schu-
len war es ihnen verboten, ihre Spra-
che zu sprechen und ihre Kultur aus-
zuleben. Den Kindern wurden die 
Haare abrasiert und sie wurden von 
ihren Familien ferngehalten. Viele 
erlebten gewaltvolle Misshandlung. 
Die letzte Residential School schloss 
erst 1996. Eine nationale Untersu-
chungskommission stufte dieses Sys-
tem 2015 als kulturellen Völkermord 
ein. 

Viele der Überlebenden ver-
schließen sich, begraben das Gene-
rationstrauma tief in sich. Nicht so 

Von Johanna Steele
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Mallorca bestraft 
rücksichtsloses 

Verhalten
Palma de Mallorca. Unzivilisiertes 
Verhalten im Urlaub? Nicht in Pal-
ma de Mallorca. Die Hauptstadt der 
spanischen Insel Mallorca erhöht 
die Strafen unter anderem fürs Uri-
nieren oder Spucken in der Stadt, 
genauso wie für Wildcampen und 
für Glücks- oder Hütchenspiele in 
der Öffentlichkeit. Die Einzelheiten 
stellte Oberbürgermeister Jaime 
Martínez nun vor, die Neuerungen 
treten wohl ab Februar 2025 in Kraft.

So sieht die neue Verordnung für 
rücksichtsvolles Verhalten ein Buß-
geld in Höhe von bis zu 750 Euro vor, 
wenn Personen beim Wildpinkeln 
oder Spucken auf die Straße von der 
Polizei erwischt werden.

Das Trinken am Strand und auf 
der offenen Straße in bestimmten 
Zonen Mallorcas ist bereits länger 
verboten – ein Verstoß kostet bis zu 
1500 Euro. Nun wurden auch die 
Regeln für Minderjährige ver-
schärft, die Alkohol in der Öffent-
lichkeit trinken. Den Erziehungsbe-
rechtigten droht eine Strafe in Höhe 
von bis zu 1500 Euro, berichtet das 
„Mallorca Magazin“.

Und es gibt noch eine Vielzahl an 
weiteren neuen Vorschriften: Ge-
führte Rundgänge dürfen die 
Höchstzahl von 20 Personen pro 
Gruppe nicht mehr überschreiten, 
einschließlich des Fremdenführers. 
Besichtigungen mit einem Roller, 
Fahrrad oder Segway sind auf vier 
Personen begrenzt. Lautsprecher 
und Megafone sind nicht erlaubt.

Wer mit dem E-Scooter auf den 
Straßen und Radwegen von Palma  
fährt, muss zwingend einen Helm 
tragen. Das Fahren auf Gehwegen 
und Plätzen oder in Parks ist nicht 
erlaubt. Außerdem müssen E-Scoo-
ter-Fahrerinnen und -Fahrer vorher 
eine Haftpflichtversicherung abge-
schlossen haben. Fehlt die, werden 
600 Euro fällig.

Übernachten in Wohnwagen 
oder Campingmobilen, die auf öf-
fentlichen Straßen geparkt sind, ist 
ebenfalls nicht erlaubt. Wer das tut, 
muss mit einem Bußgeld von 750 bis 
1500 Euro rechnen. 

Streng verboten ist zudem das 
Glücks- oder Hütchenspielen in der 
Öffentlichkeit. Dafür droht ein Buß-
geld von 31 000 bis 450 000 Euro. bv

Ferienhäuser in 
Italien müssen 
registriert sein

Rom. In Italien gibt es eine neue 
Datenbank für Beherbergungsbe-
triebe. Sie bietet Urlauberinnen und 
Urlaubern eine zusätzliche Möglich-
keit, die Seriosität von Anzeigen für 
Ferienwohnungen und Ferienhäu-
sern auf Portalen wie Booking.com, 
Airbnb und Co. einzuschätzen. Da-
rauf weist das Europäische Verbrau-
cherzentrum hin.

Demnach müssen alle Betreiber 
von Hotels und Ferienappartments 
eine Registernummer, CIN abge-
kürzt, beantragen. Die CIN muss 
sichtbar am Gebäude angebracht 
sein, aber auch in Werbeanzeigen 
sowie in Inseraten auf Onlinebu-
chungsportalen angegeben werden. 
Bei Airbnb etwa ist diese Angabe bei 
den Gastgeberinformationen zu fin-
den, unter „Registrierungsnum-
mer“. Es ist ein 18-stelliger Code mit 
den Buchstaben IT am Anfang.

Diesen Code kann man auf der 
Website des italienischen Touris-
musministeriums unter bdsr.minis-
teroturismo.gov.it/ricerca-cin einge-
ben. Dann wird unter anderem an-
gezeigt, wer diese Unterkunft be-
treibt und in welchem Ort sie liegt. 

Weichen die Informationen des 
Registers von denen im Inserat ab, ist 
das ein Warnsignal, so das EVZ. 
Einen hundertprozentigen Schutz 
vor Fake-Wohnungen biete der Ab-
gleich zwar nicht, aber er liefere hilf-
reiche Hinweise. 

Beherbergungsbetriebe haben 
laut italienischem Tourismusminis-
terium noch bis 1. Januar 2025 Zeit, 
die CIN zu beantragen. Es ist also 
gut möglich, dass man weiterhin auf 
Inserate stößt, die diese nicht ange-
ben – und dennoch seriös sind. 

Anreise
Für eine Reise nach Alberta bietet 
sich ein Flug nach Edmonton oder 
Calgary an. Von Frankfurt aus gibt 
es Direktflüge nach Calgary mit 
einer Flugdauer von knapp zehn 
Stunden. Häufig beinhalten 
Verbindungen aus 
Europa auch einen 
Zwischenstopp in 
Toronto.

Beste Reisezeit
Für eine Winter-
reise ins ver-
schneite Alberta 
bieten sich die Mo-
nate Januar bis März 
an. 

Attraktionen
Eine „Icewalk“-Tour durch den ge-
frorenen Maligne Canyon dauert 
knapp drei Stunden und wird von 
verschiedenen Anbietern wie Sun-
dog-Tours täglich angeboten. Er-
wachsene zahlen rund 55 Euro, Kin-
der 30 Euro. 
www.sundogtours.com
Matricia Bauer bietet mit Warrior 

Women wechselnde Erlebnisse an. 
Wöchentlich gibt es in Jasper und 
der Umgebung ihre Lagerfeuer-
abende, die Kräuterwanderungen 
und traditionelle Perlenstickkurse. 
Die Teilnahme kostet pro Person et-

wa 30 bis 40 Euro. 
www.warriorwomen.ca

Das Indigenous-Peo-
ples-Experience-
Museum steht im 
Fort Edmonton 
Park, 7000 143 
Street NW. Er-
wachsene zahlen 

knapp 13 Euro Ein-
tritt, für Kinder und 

Familien ist es günsti-
ger.

www.fortedmontonpark.ca

Weitere Informationen
www.travelalberta.com
travel.destinationcanada.com/
de-de

Die Reise wurde unterstützt von 
Travel Alberta. Über Auswahl und 
Ausrichtung der Inhalte entscheidet 
allein die Redaktion.

  Hin & weg  

Urlaubsreif? www.NWZonline.de/leserreisen
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Westhausen: Silvesterritt zur Kapelle
In Westhausen bei Aalen wird der 
Jahresausklang hoch zu Ross gefei-
ert. Jedes Jahr zu Silvester findet 
hier auf der Ostalb eine große Rei-
terprozession statt. Die Tradition 
geht auf eine Viehseuche zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts zurück. Die 
verzweifelten Landwirte verspra-
chen damals, dem Heiligen Silves-
ter eine Kapelle zu bauen, wenn er 
sie von der Geißel befreie. Als die 
Seuche tatsächlich endete, errichte-
ten sie die Silvesterkapelle. Bald da-
rauf kam der Brauch auf, dem 
Schutzheiligen an seinem Gedenk-
tag ein Fruchtopfer darzubringen. 
Die Bittwallfahrten wurden immer 
beliebter. Vor allem Pilgerinnen und 
Pilger eilten in Zeiten der Not nach 
Westhausen, um in der Silvesterka-
pelle Beistand zu erflehen. Heute 
sind jedes Jahr viele Zuschauerin-
nen und Zuschauer dabei, wenn die 
rund 250 Reiter zur Kapelle ziehen 
und den Segen erhalten. 

Altensteig: 
Großes Weihnachtsfackeln
Ein Lichtermeer aus Feuern und Fa-
ckeln lockt jedes Jahr zahlreiche Be-
sucherinnen und Besucher in den 
nördlichen Schwarzwald zum Al-
tensteiger Weihnachtsfackeln. Der 
alte Brauch hat seinen Ursprung bei 
den heidnischen Kelten, die mit 
Feuer die Wintersonnwende zele­-
briert haben. Traditionell werden 
am 24. Dezember ab 6 Uhr morgens 
auf dem Hellesberg und dem 
Schloßberg zwei zwölf Meter hohe 

Holzstöße aufgeschichtet. Nach 
dem Gottesdienst geht das flam-
mende Schauspiel los. Um 18 Uhr, 
beim Glockengeläut nach dem Got-
tesdienst, werden die Holzstöße an-
gezündet und an ihnen auch die tra-
ditionellen, bis zu fünf Meter langen 
Fackeln. In größerem Abstand stel-
len sich die Fackler dann neben- 
und hintereinander auf den steilen 
Hangwiesen auf und schwenken 
brennende Bündel. Auch immer 
mehr Wachsfackeln werden ent-
zündet, bis ein riesiges wogendes 
Lichtermeer entsteht.

Amrum: Süßes und Hochprozentiges
Beim Hulken ziehen die Amrume-
rinnen und Amrumer am Silvester-
abend verkleidet von Haus zu Haus. 
Die Bewohnerinnen und Bewohner 
müssen erraten, wer vor ihnen steht. 
Sind die Hulker enttarnt, erhalten 
sie eine Belohnung – für die Kleinen 
gibt’s Süßes, für die Großen meist 
Hochprozentiges. Zum Abschied 
wünscht man sich ein „Seegent nei 
juar!“, ein gesegnetes neues Jahr. 
Der Brauch stammt aus der heidni-
schen Zeit. Hulken sollen einst ver-
mummte Gestalten im Gefolge der 
germanischen Haus- und Familien-
göttin Freya gewesen sein, die dafür 
zu sorgen hatten, dass jeder seine 
beweglichen Güter in der Winter-
zeit unter Dach und Fach hatte. 
Mistkarren, Gartenpforten, später 
Fahrräder, überhaupt alles Beweg-
liche musste eingeschlossen sein, 
sonst wurde es von den Hulken ver-
schleppt. 

Schaurig und schön
Die Zeit am Ende des Jahres ist seit jeher von einer besonderen Stimmung geprägt. An vielen 

Orten in Deutschland leben dann alte Geschichten, Aberglaube und Brauchtum auf

  Gran Canaria  

Besondere 
Orte auf 
der Insel

Artenara liegt rund 50 Kilometer 
südwestlich von Las Palmas. Die 
höchstgelegene Gemeinde der Insel 
ist allein wegen der Lage einen Aus-
flug wert. Doch oben angekommen, 
entdeckt man die eigentliche Beson-
derheit des Dorfes: Viele der rund 
1000 Bewohnerinnen und Bewohner 
leben in traditionellen Höhlenwoh-
nungen. Ein Spaziergang durch Arte-
nara ist daher einzigartig, genauso 
wie das Höhlenmuseum und eine 
kleine Höhlenkapelle, wo Altar, Kan-
zel, Beichtstuhl und Chor in den Fels 
gemeißelt wurden.

Foto: IMAGO/imagebroker
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Die Höhlengemeinde Artenara

Auf 1050 Metern Höhe, umgeben 
von Schluchten und Felsnadeln, be-
findet sich Tejeda, das als eines der 
schönsten Dörfer der Kanaren und 
sogar ganz Spaniens gilt. Das liegt 
nicht nur an der Lage in den Bergen, 
sondern auch an dem, was hier 
wächst: Mandelbäume. Jedes Jahr 
im Frühling verwandelt sich das Tal 
in ein rosa-weißes Mandelblüten-
meer. Mehrere Konditoreien verkau-
fen süße Mandelspezialitäten in allen 
Variationen, als Insidertipp gelten 
die Bäckerei Dulceria Nublo und ihre 
Mandelcreme Bienmesabe.

Foto: IMAGO/blickwinkel
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Das Mandeldorf Tejeda

Firgas im Norden der Insel ist zwar 
die kleinste Gemeinde von Gran Ca-
naria, dafür ist der Ort aber auf den 
ganzen Kanaren bekannt: Denn hier 
befindet sich die Abfüllstation des 
bekanntesten und meistgetrunkenen 
Mineralwassers des Archipels. Auf 
Gran Canaria gibt es eine Vielzahl an 
Mineralwasserquellen.  Das Mineral-
wasserunternehmen Agua de Firgas 
wurde 1930 gegründet. Besonders 
sehenswert ist der 30 Meter lange 
Brunnen mit seinen Mosaiken, der 
den Wasserreichtum der Gemeinde 
symbolisieren soll.

Foto: IMAGO/ingimage
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Das Wasserdorf Firgas

  Mitgebracht  

Wien feiert Walzerkönig 
Johann Strauss II.
Wien. Er wäre im nächsten Jahr 
200 Jahre alt geworden:  Wien feiert 
deshalb einen der bekanntesten Stadt-
söhne mit einem vielfältigen Pro-
gramm. Das Jahr steht in der österrei-
chischen Hauptstadt ganz im Zeichen 
von Johann Strauss II. (1825–1899). An 
69 Orten in allen 23 Bezirken haben 
Besucherinnen und Besucher die 
Chance, Ausstellungen, Konzerte, Ins-
tallationen und vieles mehr zu erleben 
– sowohl in Spielstätten wie der Oper 
als auch auf den Straßen und Plätzen. 
Dank des neuen Johann-Strauss-Au-
diowalks in der City-Guide-App ivie 
können Reisende außerdem noch ein-
facher auf seinen Spuren wandeln.
www.strauss.wien.info

In den Raunächten am Jahresende und -anfang sind in vielen Orten im Bayerischen Wald die schaurigen Perchtgestalten unterwegs – um die bö-
sen Geister zu vertreiben (1). Das Altensteiger Weihnachtsfackeln lockt jedes Jahr zahlreiche Zuschauerinnen und Zuschauer in den nördlichen 
Schwarzwald (2). In Westhausen in Baden-Württemberg machen sich jedes Jahr beim Silvesterritt Pferd und Reiter auf den Weg zur Silvesterka-
pelle, um den Segen zu erhalten (3). Fotos: Michael Rackl, Stadt Altensteig, Erich Hoffmann, Kinka Tadsen

Gottesdienste in den Kir-
chen, Essen und Feiern 
im Freundeskreis und ein 
buntes und lautes Feuer-
werk: Viele Menschen 
begleiten den Jahres-

wechsel mit lieb gewordenen Ge-
wohnheiten. Schon unsere Vorfah-
rinnen und Vorfahren haben Rituale 
etabliert, die sie auf ein gutes neues 
Jahr hoffen ließen. Einige davon 
werden noch heute gepflegt.

Bayerischer Wald: 
Schaurige Raunächte
Die Nächte zwischen Weihnachten 
und dem 6. Januar gelten als mys-
tisch und geheimnisvoll. In Ober-
bayern führt man „rau“ auf „rauch” 
zurück, ein Begriff, der früher für 
behaart und pelzig stand. In den 
Raunächten, so sagte man, ziehen 
die Toten umher, brausen in wilder 
Jagd über das Land. Der Weg zum 
Geisterglauben ist nicht mehr weit.  
Im Bayerischen Wald wird dieses 
Brauchtum der Raunächte in zahl-
reichen Orten zelebriert. Hexen und 
andere Schreckgestalten tanzen 
wild um große Feuer und durch die 
Straßen. Einzig mit der Absicht, die 
bösen Geister zu beschwören und 
zu vertreiben. Die zentralen Figuren 
sind die Perchtgestalten. In Pelze 
und Felle gehüllt, mit Schellen be-
waffnet und mit meist finsteren, 
handgeschnitzten Masken auf dem 
Kopf, ziehen sie lärmend durch die 
Straßen.

Von Katrin Schreiter

Mammutbäume 
im Miniformat 
aus Kalifornien

Es hat gerade mal eine Fläche von 
rund 2,2 Quadratkilometern, doch 
das Waldstück an den Hängen des 
Mount Tamalpais im kalifornischen 
Marin County erschien dem damali-
gen US-Präsidenten Theodore Roo-
sevelt (1858–1919) so wertvoll, dass 
er es 1908 zum Nationalmonument 
erklärte und so unter besonderen 
Schutz stellte. Heute ist das kleine 
Schutzgebiet, das nach dem Natur-
forscher und -schützer John Muir 
benannt wurde, rund 15 Kilometer 
nördlich von San Francisco ein be-
liebtes Ausflugziel der Großstädte-
rinnen und -städter und natürlich 
auch von Reisenden, die in die Re-
gion kommen. Schließlich liegt es 
nur eine kurze Fahrt über die Gol-
den Gate Bridge entfernt. 

Sie kommen vor allem um die 
eindrucksvollen Redwood-Trees, 
die Küstenmammutbäume, zu se-
hen. Bei einem Spaziergang ent-
lang des Redwood Creek kommen 
Parkbesucherinnen und -besucher 
automatisch an den Baumgiganten 
vorbei. Bäume dieser Art sind die 
höchsten der Welt, sie wachsen bis 
zu 115 Meter in den Himmel. In 
den kalifornischen Muir Woods las-
sen sich immerhin beinahe 80 Me-
ter hohe Exemplare bestaunen. Das 
älteste hier soll mehr als 1100 Jahre 
alt sein. Es lohnt sich aber auch, 
einfach mal auf einer der Bänke 
entlang des Weges Platz zu 
nehmen oder auf einer der 
kleinen hölzernen Brücken 
zu verweilen und den Blick 
schweifen zu lassen. Mit et-
was Glück erspäht man im 
Wasser Forellen oder Lach-
se. 

Wer sich nach einer der 
möglichen Wanderungen 
im Wald stärken will, 
steuert das kleine Café in 
dem Blockhaus nahe dem 
Parkeingang an. Hier bie-
tet die Muir Woods Tra-
ding Company auch Sou-
venirs an. Wie wäre es 
zum Beispiel mit einem 
echten Redwood-Tree? 
Natürlich nur im Minia-
turformat. Die geschnitz-
ten Bäume haben eine 
Größe von rund 13 bis 
46 Zentimetern. Sie sind für 
rund 15 bis 41 Euro erhältlich. Das 
Holz stammt aus einer nachhalti-
gen Zucht in der Gegend und wur-
de hier auch verarbeitet. sab
gomuirwoods.com

31.
Dezember – das Datum 
ist für viele Amrumerin-

nen und Amrumer ein 
ganz besonderes. Denn 
am letzten Abend des 

Jahres widmen sich die 
Insulanerinnen und Insu-
laner einem Brauch: dem 
Hulken. Dafür verkleiden 

sie sich und laufen in 
kleinen Gruppen von 

Haus zu Haus. Ähnliche 
Bräuche gibt es auf dem 
norddeutschen Festland 

sowie auf den Inseln 
Föhr und Sylt.

Längste Hängebrücke der Welt soll in Bayern entstehen
Weltweit einmalige Konstruktion für Fußgänger soll über das Höllental im Naturpark Frankenwald führen – 2027 soll der 45,5 Millionen teure Bau beginnen

Weg für die längste Fußgängerhän-
gebrücke der Welt frei: Mit einer 
deutlichen Mehrheit von 38 zu 20 
Stimmen hat der zuständige Hofer 
Kreisrat für die Brücke gestimmt 
und damit die endgültige Planung 
ermöglicht. Der Planungsverband 
der beiden Gemeinden Issigau und 
Lichtenberg im Landkreis Hof hatte 
den Bebauungsplan ohnehin schon 
beschlossen, nun brauchte es nur 
noch die Zustimmung des Landkrei-
ses Hof als Bauherr. 

2027 soll der Bau beginnen, der 
zwei Jahre dauern soll. Eine erste 
Kostenschätzung hat 45,5 Millionen 
Euro ergeben, laut BR war 2017 
noch von 12 Millionen die Rede. 

Ausgangspunkt soll ein Besu-
cherzentrum unweit des Lichten-

berger Badesees werden. Von hier 
aus soll dann ein Weg über die An-
gerleite zum Kesselfels und schließ-
lich zur 1030 Meter langen Höllen-
talbrücke führen. Diese soll teilwei-
se mehr als 100 Meter über dem Höl-
lental schweben und für ordentlich 
Nervenkitzel sorgen. Am Ende wird 
eine Höllentalterrasse errichtet, von 
der aus die Besucherinnen und Be-
sucher den Blick über das Tal 
schweifen lassen können.

Im Anschluss sollen Besucherin-
nen und Besucher über die Brücke 
zurück zum Kesselfels gehen, dann 
den rund 450 Meter langen Fußweg 
auf dem Bergrücken Schweden-
stein nehmen und somit zur Loh-
bachtalbrücke gelangen. Diese 
führt auf 387 Metern über das 

gleichnamige Tal nach Lichtenberg. 
Am Besucherzentrum sollen Park-
plätze entstehen, außerdem sind 
Busshuttles vom Bahnhof Höllental, 
dem Freizeitzentrum und der Stadt 
Lichtenberg sowie dem Infozen­-
trum in Blechschmidtenhammer 
und dem Bahnhof Blankenstein ge-
plant.

Gestalterisch sollen sich die Brü-
cken an dem Verlauf der Selbitz 
orientieren und damit leicht S-för-
mig gebaut werden. Bei der Loh-
bachtalbrücke ist je ein Pylon am 
Anfang und am Ende geplant und 
die Abspannung der Brücke erfolgt 
so, dass der Blick auf die Burg Lich-
tenberg nicht beeinträchtigt wird. 
Die Konstruktion der Höllentalbrü-
cke wird als „weltweit einmalig“ 

bezeichnet, da sie ohne Unterspan-
nung auskommt und damit auch 
keine Fundamente für Abspannun-
gen benötigt. Stattdessen verlaufen 
die Tragseile der Brücke oberhalb 
der Geländer.

Die Brücken sollen das ganze 
Jahr über geöffnet sein, allerdings 
witterungsabhängig. Außerdem 
werden die Ein- und Ausgänge mit 
Drehkreuzen versehen, sodass ein 
Überqueren außerhalb der Öff-
nungszeiten nicht möglich sein 
wird.

Nicht alle stehen dem Brücke-
projekt wohlwollend gegenüber: 
Der Bund Naturschutz sowie der 
Landesbund für Vogel- und Natur-
schutz haben schon gegen den Be-
bauungsplan geklagt. Sie fürchten 

einen zu hohen Besucheransturm, 
dem das Naturschutzgebiet Höllen-
tal nicht gewachsen sei.

Das Höllental selbst befindet sich 
inmitten des Naturparks Franken-
wald. Mit rund 30 Kilometern Länge 
bietet es zahlreiche Wandermög-
lichkeiten entlang der Selbitz. 
Unterwegs gibt es Sehenswürdig-
keiten wie eine überlebensgroße 
hölzerne Hirschfigur mit dem Na-
men Hirschsprung und die beiden 
Holzbrücken Jungfernsteg und 
Teufelssteg. Viele Sagen und Ge-
schichten ranken sich um den Ort, in 
denen auch immer wieder der Teu-
fel, hungrige Wölfe und todesmuti-
ge Hirsche vorkommen. Daher hat 
er auch den gruselig klingenden 
Namen Höllental bekommen. 

Lichtenberg. Die weltweit längste 
Hängebrücke für Fußgängerinnen 
und Fußgänger könnte eine neue 
Attraktion in Bayern werden. Die 
neue Frankenwaldbrücke soll künf-
tig die Ortschaften Lichtenberg und 
Issigau verbinden. Dafür sind streng 
genommen zwei Brücken nötig: die 
Lohbachtalbrücke mit 387 Metern 
Länge und die Höllentalbrücke mit 
1030 Metern. Das würde einen neu-
en Weltrekord bedeuten.

Die Idee entstand bereits 2016. 
Als „Drei Orte – Zwei Brücken – 
Eine Idee“ wird das Projekt auf der 
eigenen Internetseite beschrieben. 
Wie nun unter anderem der Bayeri-
sche Rundfunk berichtet, ist der 

Von Lisa-Marie Leuteritz
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SONNTAG

MONTAG DIENSTAG MITTWOCH DONNERSTAG

FREITAG SAMSTAG

DRAMA 20.15 Uhr, Arte

Der letzte Kaiser
Peking, 1908: Der dreijährige Pu Yi (Tsou Tijger) wird zum
Kaiser gekrönt und herrscht als „Sohn des Himmels“ über
sein Volk. Schon drei Jahre später muss der Kindkaiser
abdanken, lebt aber weiterhin in der Verbotenen Stadt,
die er niemals verlassen darf. Sein einziger Kontakt zur
Außenwelt ist sein schottischer Lehrer Reginald Johnson.
Von dessen Ideen beeinflusst, versucht Pu Yi, Reformen
durchzuführen.Regie:Bernardo Bertolucci 155Min.

DRAMA 20.15 Uhr, RTL 2

Der seltsame Fall des Benjamin Button
In New Orleans kommt 1918 ein Junge mit dem Aussehen
eines Greises zur Welt. Die resolute Queenie zieht den
kuriosen Benjamin (Brad Pitt) in ihrem Altenheim groß.
Im Gegensatz zu normalen Menschen scheint sich der
Körper des Jungen mit den Jahren zu verjüngen. Der
kleine Alte entwickelt zunehmend Gefühle für die zauber-
hafte Daisy, aber erst nach vielen Jahren bekommt er die
Chance, ihr Herz zu erobern.Regie:David Fincher 195Min.

TRAGIKOMÖDIE 20.15 Uhr, Arte

Ist das Leben nicht schön?
In dem Städtchen Bedford Falls laufen die Vorbereitungen
für das Weihnachtsfest. Doch einem Bewohner ist überhaupt
nicht nach Feiern zumute: George Bailey (James Stewart)
steht ohne eigenes Verschulden vor dem Ruin und muss so-
gar damit rechnen, als Betrüger verhaftet zu werden. Das Un-
glück folgt auf ein Missgeschick seines Onkels Billy: Auf dem
Weg zur Bank verliert der schusselige ältere Herr 8000 Dollar
– mit dramatischen Folgen.Regie: Frank Capra 125Min.

DRAMA 20.15 Uhr, RTL 2

Der Name der Rose
Italien im 14. Jahrhundert: Der FranziskanermönchWilliam von
Baskerville (Sean Connery, l.) und sein Adlatus, der Novize
Adson vonMelk (Christian Slater), kommen als Botschafter des
Kaisers in ein abgelegenes Kloster. Sie geraten unversehens
in eine Reihe geheimnisvoller Todesfälle. Während einige der
Klosterbewohner die Vorkommnisse als Vorzeichen der Apo-
kalypse deuten, kommenWilliam und Adson einem Serien-
mörder auf die Spur.Regie: Jean-Jacques Annaud 160Min.

ABENTEUERFILM 20.15 Uhr, Pro 7

Der Herr der Ringe – Die Gefährten
Der Hobbit Frodo (Elijah Wood) hat einen magischen Ring
erhalten, der über unvorstellbare Kräfte verfügt und in
den falschen Händen eine Menge Unheil in Mittelerde
anrichten könnte. Frodo bricht mit einer Gruppe mutiger
Gefährten zu einer gefährlichen Reise auf, um das magische
Schmuckstück im Krater des Feuerberges Orodruin zu
versenken und ihn auf diese Weise ein für alle Mal
unschädlich zu machen.Regie: Peter Jackson 205Min.

KOMÖDIE 20.15 Uhr, Sat.1

Kevin – Allein zu Haus
Die Vorbereitungen für denWeihnachtsurlaub sind bei Familie
McCallister das reinste Chaos. Sohn Kevin (Macaulay Culkin)
platzt bei all der Hektik der Kragen und er wird von seiner Mut-
ter auf den Dachboden verbannt. Dummerweise schläft er ein.
Als er wieder aufwacht, sitzt die Familie bereits im Flugzeug
nach Paris – ohne Kevin. Seine Freude über die sturmfreie
Bude ist nur von kurzer Dauer, denn zwei Einbrecher wittern
eine günstige Gelegenheit.Regie:Chris Columbus 120Min.

ROMANTIKKOMÖDIE 20.15 Uhr, Super RTL

Christmas on Ice – Liebe lässt die ...
Die Eiskunstläuferin Courtney (Abigail Klein) hat nur einen
Wunsch: Die geliebte Eislaufbahn darf nicht geschlossen
werden. Der Bürgermeister möchte die Sportstätte schlie-
ßen, da diese schlichtweg zu teuer ist. Bei ihrem Vorhaben,
die Bahn zu retten, bekommt sie unverhofft Unterstützung
von Noah (Ryan Cooper), einem ehemaligen Eishockey-
profi. Die intensive Zusammenarbeit bleibt aber nicht
ohne Folgen.Regie: John Stimpson 100Min.

KOMÖDIE 20.15 Uhr, ZDF Neo

Hallo Spencer – Der Film
Der pensionierte Puppenmacher Jakob (Rainer Bock) hat
mit seinen selbst erschaffenen Figuren in einem ehemaligen
Tanzlokal Zuflucht gefunden. Als ein Investor das Gebäude
abreißen will, steht die ungewöhnliche Gemeinschaft vor
dem Aus. Um die geforderte Millionensumme aufzubringen
und ihr Domizil zu retten, entwickeln Jakob und seine
kreativen Mitbewohner einen genauen Plan: die Produktion
eines Kinofilms.Regie: Timo Schierhorn 85Min.

KINDERFILM 20.00 Uhr, KiKA

Beutolomäus und dieWunderflöte
Der einzig wahre Geschenkesack des Weihnachtsmannes
(AchimWolff) erlebt diesmal ein turbulentes Abenteuer an
der Seite der achtjährigen Pina (Philine Kalka). Die liebt das
Spiel auf ihrer Walnussflöte – angeblich eine Wunderflöte.
Anstatt Wunderdinge zu vollbringen, strapaziert Pina mit ih-
rem Flötenspiel vor allem die Nerven ihres Vaters. Den plagen
finanzielle Sorgen, weil das Nussgeschäft der Familie kurz
vor der Pleite steht.Regie: Andrea Katzenberger 60Min.

KOMÖDIE 20.15 Uhr, Sixx

Sex and the City: Der Film
Carrie (Sarah Jessica Parker) und Mr. Big sind wieder vereint,
kaufen ein Penthouse, undwollen nun vor den Traualtar treten.
Aus der geplanten intimen Hochzeit wird bald eine gigantische
Feier. Am Vorabend kommt es zu einer folgenschweren Be-
gegnung: Miranda ist wütend, da Steve ihr einen One-Night-
Stand gebeichtet hat, und sagt zu Big, er müsse verrückt sein,
zu heiraten. Am nächsten Tag steht Carrie in ihremHochzeits-
kleid alleine da.Regie:Michael Patrick King 170Min.

ACTIONFILM 20.15 Uhr, Kabel 1

Die Tribute von Panem – The Hunger ...
Das diktatorische Panem veranstaltet jedes Jahr die
Hungerspiele, um das Volk an einen niedergeschlagenen
Aufstand zu erinnern. Das Spektakel wird im Fernsehen
übertragen. 24 Kandidaten werden ausgelost, die um ihr
Leben kämpfen müssen. Nur einer darf überleben. Als das
Los auf ihre Schwester fällt, tritt Katniss (Jennifer Lawrence)
an ihrer Stelle zu den Spielen an, wo sie Peeta trifft, der in
sie verliebt ist.Regie:Gary Ross 170Min.

KRIEGSDRAMA 20.15 Uhr, RTL 2

Pearl Harbor
Von Kindesbeinen an haben die beiden Freunde Rafe und
Danny davon geträumt, Piloten zu werden. Schließlich landen
sie tatsächlich bei der US Air Force. Rafe meldet sich freiwillig
als Pilot für die britische Eagle Squadron. Während des
Einsatzes wird seine Freundin, die Krankenschwester Evelyn
(Kate Beckinsale), mit Danny nach Pearl Harbor versetzt. Als
Rafe bei einem Einsatz vermisst wird, kommen sich Danny
und Evelyn langsam näher.Regie:Michael Bay 220Min.

ANIMATIONSFILM 20.15 Uhr, RTL

Die Eiskönigin – Völlig unverfroren
Prinzessin Elsa (Bild) hat magische Kräfte, die sie vor
der Außenwelt verbirgt. Als sie zur Königin ernannt wird,
verwandelt sie versehentlich das Reich in eine Winterland-
schaft. In ihrer Panik flüchtet Elsa auf den Nordberg. Einzig
ihre Schwester Anna macht sich auf die Suche nach ihr
und erlebt dabei mit dem Bergbewohner Kristoff, seinem
Rentier Sven sowie dem Schneemann Olaf einige
Abenteuer.Regie: Jennifer Lee, Chris Buck 110Min.

ACTIONKOMÖDIE 20.15 Uhr, VOX

21 Jump Street
Schmidt (Jonah Hill, r.) und Jenko (Channing Tatum), die
schon in der Schule kooperiert haben, sind als Fahrradstreife
gemeinsam unterwegs. Allerdings halten sich die beiden frisch
gebackenen Absolventen der Police Academy selten an die
Vorschriften. Zur Strafe werden sie in das Undercover-Pro-
gramm „21 Jump Street“ versetzt. Schmidt und Jenko sollen
als „Schüler“ an einer High School ermitteln, wo mit Drogen
gedealt wird.Regie: Phil Lord, Christopher Miller 135Min.

FANTASYFILM 20.15 Uhr, Sat.1

Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind
Der englische Magizoologe Newt Scamander (Eddie Redmayne) kommt 1926 nach New York. Bei sich trägt er einen
Koffer voller magischer Kreaturen, die er auf seinen Reisen gesammelt hat. Einige der Wesen können entkommen, einige
geraten in die Hände eines No-Majs, und Newt gerät in den Fokus des Aurors Percival Graves. Mit Hilfe der Zauberin
Porpentina versucht Newt, seine Wesen wieder unter Kontrolle zu bringen. Regie:David Yates 160Min.
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RTL ZWEI

7.15 Bibi Blocksberg 7.40 Bibi und
Tina 8.10 Löwenzahn 8.35 1, 2 oder
3 9.03 Too toxic to handle 9.30 Evan-
gelischer Gottesdienst 10.15 Die
Schöne und das Biest. TV-Märchen-
film, D/A 2012. Mit Cornelia Gröschel
11.45 heute Xpress 11.50 Bares für
Rares – Lieblingsstücke. Doku-Soap
14.00 Bares für Rares – Händlerstü-
cke 14.45 Duell der Gartenprofis
15.30 I J E heute Xpress
15.35 J v Die Rosenheim-Cops

Krimiserie. Echo des Todes /
Betriebsausflug in den Tod

17.05 I J E heute
17.20 ^ I J E B v Der

Räuber Hotzenplotz
Abenteuerfilm, D/CH 2022.
Mit Nicholas Ofczarek,
Hans Marquardt, Benedikt
Jenke. Regie: Michael
Krummenacher

19.00 I J E heute
19.10 I J E B Weihnach-

ten XXL: Advent im
Großformat Reportage

19.30 I J E B v Faszina-
tion Erde Dokureihe. Mode-
ration: Hannah Emde

Faszination Erde
In Kanada erforscht Hannah Emde
(o.) die Anpassung der Tiere an
Wetterbedingungen. Sie untersucht,
wie Biber durch Dämme Schutzge-
biete vor Waldbränden schaffen.
Dokumentationsreihe 19.30 ZDF

5.20 Tagesschau 5.25 Deutschland-
bilder 5.30 tierisch gut! 6.15 Shaun
das Schaf 6.25 Meister Eder und sein
Pumuckl. Mit Helga Feddersen 6.50
Pinocchio. D 2013. Mit Mario Adorf,
Ulrich Tukur, Benjamin Sadler. Regie:
Anna Justice 8.20 Luka und das ma-
gische Theater. 22. Dezember – Die
Befreiung 9.15 Mit der Maus. Magazin
9.45 Tagess. 9.50 Sportschau
18.30 I J B Lebensader Auto-

bahn – Geschichten von
Freiheit, Fortschritt und Wi-
derstand Dokumentarfilm, D
2024. Mit Anna Thalbach,
Elisabeth Denz, Enrique Fiß.
Regie: Torsten Wacker, Ulf
Thomas. Das deutsche Auto-
bahnnetz prägt seit fast ei-
nem Jahrhundert die Infra-
struktur des Landes. Als
größtes Bauwerk Deutsch-
lands ist es heute unver-
zichtbar für die Wirtschaft,
obwohl viele Strecken sanie-
rungsbedürftig sind. Die ers-
te Kraftwagenstraße ent-
stand lange vor der Nazi-Zeit.

20.00 I J B Tagesschau

20.15 I J B v Tatort: Fähr-
mann TV-Kriminalfilm, CH
2024. Mit Anna Pieri Zuer-
cher, Carol Schuler, Rachel
Braunschweig. Regie: Mike
Schaerer. Kommissarin
Grandjean erhält eine mys-
teriöse Nachricht mit Koordi-
naten, die sich als Ablageort
einer Leiche erweisen.

21.45 I J B v Tatort: Magic-
Mom TV-Krimi, D 2023.
Mit Axel Prahl, Jan Josef
Liefers, ChrisTine Urspruch
Regie: Michaela Kezele

23.15 I J B Tagesthemen
23.35 ^ I J B v Hannes

Drama, D 2021. Mit Leonard
Scheicher, Johannes Nuss-
baum, Hannelore Elsner
Regie: Hans Steinbichler

1.00 IJBvFür eine Nacht ...
und immer? TV-Romantikko-
mödie, D 2015. Mit Juliane
Köhler. Regie: Sibylle Tafel

2.30 I B Tagesschau
2.35 ^ I J B v Hannes

Drama, D 2021.
Mit Leonard Scheicher

4.00 I B Deutschlandbilder
4.25 I B Tagesschau
4.30 I J B Nuhr 2024 –

Der Jahresrückblick Show

20.15 ^ I J E B v Nelly
und das Weihnachtswunder
Komödie, D 2024. Mit Anna
Schudt, Rafael Gareisen, Jo-
ah Lion Goetze. Regie: Katja
Benrath. Eine müde Paket-
botin verfolgt mit dem stum-
men Jungen Nick einen Au-
todieb. Aus der Verfolgungs-
jagd entwickelt sich eine Su-
che nach Nicks Zuhause und
eine magische Reise, die
alte Beziehungen wiederbe-
lebt und Herzen erwärmt.

21.45 I J E heute-journal
22.15 I J E B v Vienna

Blood: Mephisto TV-Krimi-
nalfilm, GB/A 2024. Mit
Matthew Beard, Juergen
Maurer, Luise von Finckh
Regie: Umut Dag

23.45 I J E B Camilla –
Geliebte. Gemahlin.
Königin. Dokumentation

0.30 I J E heute Xpress
0.35 I J E B London –

Stadt der Spione Doku
1.15 I J E Das Traum-

schiff: San Francisco
2.45 I J E B Das Traum-

schiff: Vancouver
4.20 I J v Blutige Anfänger

Krimiserie. Samenraub

Tatort: Fährmann
Kommissarin Grandjean (Anna Pie-
ri Zuercher) hat eine Nacht mit ih-
rer Bekanntschaft Marek verbracht,
als sie eine mysteriöse Nachricht
mit Koordinaten erhält.
TV-Kriminalfilm 20.15 Das Erste

9.05 A Royal Christmas on Ice – Auf
Schlittschuhen ins Weihnachtsglück.
TV-Romanze, USA 2022 10.45 Ein
Weihnachtsprinz in Queens.TV-Liebes-
film, CDN 2021 12.15 Eine königliche
Winterromanze. TV-Familienfilm, USA
2017. Mit Merritt Patterson 13.45 The
Royal Nanny – Eine königliche Weih-
nachtsmission. TV-Romantikkomödie,
CDN/B 2022. Mit Rachel Skarsten
15.20 I E B Der König und

die Eisprinzessin TV-Roman-
ze, USA 2018. Mit Merritt
Patterson, Andrew Cooper,
Brittany Bristow. Regie: Peter
Hewitt. Eislauf-Choreografin
Katie trainiert Prinzessin
Christina und verliebt
sich in König Alexander.

17.00 IEB Eine Königin zu
Weihnachten TV-Romantikko-
mödie, USA 2015. Mit Amy
Marston, Cristian Bota, Ellie
Botterill. Regie: Alex Zamm.
Allie tritt einen Job als Kin-
dermädchen eines Mädchens
an. Dessen Familie lebt in
Europa in einem Schloss.

18.45 I E B RTL Aktuell

19.00 I B American Football:
NFL Week 16: New York
Jets – Los Angeles Rams.
Moderation: Jana Wosnitza.
Reporter: Mitja Lafere, Flori-
an Schmidt-Sommerfeld
Experte: Patrick Esume

22.05 I E B American
Football: NFL Week 16:
Seattle Seahawks – Minne-
sota Vikings. Moderation:
Jana Wosnitza. Reporter:
Mitja Lafere, Jan Stecker
Experte: Björn Werner

1.30 I CSI: Den Tätern auf
der Spur (7) Krimiserie. Ein
zweifelhafter Zeuge / Tod ei-
ner Domina / Rien ne va
plus. Ein vermeintlich tragi-
scher Unfall entpuppt sich
als heimtückischer Mord,
nachdem Catherine und
Sara ein verdächtiges Indiz
entdecken. Grissom klärt
unterdessen den Tod
einer Bibliothekarin auf.

3.50 I E B Der Blaulicht-
Report Doku-Soap

4.20 I E B Der Blaulicht-
Report Doku-Soap

4.35 I B CSI: Den Tätern
auf der Spur (10) Krimi-
serie. Blütenzauber

American Football: NFL
Mit den Partien der Los Angeles
Rams, Seattle Seahawks und Arizo-
na Cardinals verpassen Fans in
Woche 16 keine Entscheidungen
im Battle um die NFC-West-Krone!
American Football 19.00 RTL

5.35 Auf Streife – Berlin. Doku-Soap.
Nackter Mann, was nun? / Held auf
vier Rädern / Schuss aus dem Nichts
8.40 So gesehen – Talk am Sonntag
9.00 SAT.1-Frühstücksfernsehen am
Sonntag 11.55 ^ Eins und eins
macht vier. Familienfilm, USA 1995.
Mit Mary-Kate Olsen 13.55 ^ Der
König der Löwen. Animationsfilm,
USA/GB/SA 2019. Regie: Jon Favreau
16.15 J E B Best-of The

Taste Show. Freche Früchte.
Diese Kandidat:innen
zaubern neue fruchtige
Kreationen auf die Löffel.

17.15 J E B Unser Fest-
tagsmenü Show. Heilig-
abend. Mitwirkende: Bettina
Schliephake-Burchardt,
Christian Hümbs. Gäste:
Yvonne Catterfeld, Enie van
de Meiklokjes, Max Mutzke,
Julius Burchardt, Evelin
Blum. Moderation: Angelina
Kirsch, Enie van de Meiklo-
kjes. Alex Kumptner und Tim
Raue kreieren ein festliches
Gericht für Heiligabend.

19.55 E B SAT.1 :newstime

9.00 Nordmag. 9.30 H. Journal
10.00 S.-H. Mag. 10.30 buten un
binnen 11.00 Hallo Nieders. 11.30
Adventsimpressionen aus dem Nor-
den 11.45 Das Weihnachtsschnitzel.
TV-Komödie, D 2022 13.15 Hans im
Glück. TV-Märchenfilm, D 2015. Mit
Anton Spieker 14.15 ^ Drei Hasel-
nüsse für Aschenbrödel. Märchenfilm,
CS/DDR 1973. Mit Libuše Šafránková
15.35 J B Märchenreise Doku
16.00 J B Mokka, Nuss und

Teegebäck – Winterliche
Kuchenreise durch das
Münsterland Reportage

16.30 I J B Zoras Weih-
nachtsmenü Show. Kochen
mit Zora Klipp und Marianus
von Hörsten. U.a.: Massa-
man-Blumenkohl-Curry

17.00 I B Bingo! – Die Um-
weltlotterie Moderation: Ju-
le Gölsdorf, Michael Thürnau

18.00 J B Eine Jahrhundertlie-
be Die Hand des Anderen
halten – DAS ist Liebe!

18.45 I J B DAS! Magazin
19.30 J B Hallo Niedersachsen
20.00 I J B Tagesschau

20.15 ^ J E B v Der Nach-
name Komödie, D 2022.
Mit Iris Berben, Christoph
Maria Herbst, Florian David
Fitz. Regie: Sönke Wortmann.
Auf einem Familientreffen
auf ihrer Finca auf Lanzarote
macht Mutter Dorothea
eine Ankündigung, die
alle in Aufregung versetzt.

22.05 ^ J E B Candy Cane
Lane – Eine Weihnachtsge-
schichte Komödie, USA
2023. Mit Eddie Murphy,
Tracee Ellis Ross, Jillian
Bell. Regie: Reginald Hudlin.
Ein Handel mit einer Weih-
nachtsfee bringt Chris
nichts als Ärger ein.

0.20 ^ J E B Fatman Ko-
mödie, USA/CDN/GB 2020.
Mit Mel Gibson. Regie:
Eshom Nelms, Ian Nelms

2.05 ^ J E B Sorry for
Your Loss Komödie, CDN
2018. Mit Justin Bartha,
Bruce Greenwood, Inbar
Lavi. Regie: Collin Friesen

3.40 J E B Radio Silence
TV-Thriller, CDN 2019.
Mit Georgina Haig, John
Ralston, Sebastian Pigott
Regie: Philippe Gagnon

20.15 J B Weiße Weihnachten
mit Wincent Weiss Weih-
nachtsfan Wincent Weiss
lädt Max Giesinger, Kai
Pflaume, Sophia, Johannes
Oerding und Ilse DeLange zu
einem fröhlichen Abend ein.

21.45 I B Sportschau –
Bundesliga am Sonntag
15. Spieltag: VfL Bochum
1848 – 1. FC Heidenheim
1846, VfL Wolfsburg –
Borussia Dortmund

22.05 I J B Die NDR-Quiz-
show Show. Kandidaten: Al-
bertus Akkermann, Carolin
Teubert, Patric Lackmann,
Berno Junge, Kerstin Mielke

22.50 I J B Sportclub
23.35 I J B Heinrich Popow –

Vom Paralympics-Star
zum Lebenshelfer Doku

0.05 I J B Atlantic Crossing
Dramaserie. Über das Meer
für ihr Land und ihre Familie

2.05 I J B 3 nach 9 Zu Gast:
Tim Mälzer, Andrea Sawatzki,
Uli Stein, Oliver Masucci,
Nicole John, Yaël Meier.

4.05 I E Mein Norden
4.15 J B Schöne Besche-

rung – Paketprofis im Weih-
nachtsstress Reportage

Unser Festtagsmenü
Alex Kumptner und Tim Raue kreie-
ren ein Gericht für Heiligabend.
Betty Schliephake-Burchardt und
ihr Sohn messen sich mit Christian
Hümbs (o.) und seiner Partnerin.
Show 17.15 Sat.1

12.00 phoenix runde 14.00 Der Ori-
ent – Wiege des Christentums. Doku-
mentarfilm, D 2022 15.30 Mythos –
Die größten Rätsel der Geschichte
16.15 Das Uhrwerk des Lebens
17.00 Rheinhotel Dreesen – Das Wei-
ße Haus am Rhein 17.45 Der Raub
des Kölner Domschatzes – Auf der
Jagd nach den Dieben 18.30 Ge-
heimnis Kölner Melaten – Stadt der
Toten 19.15 Geheimnis Bonner Regie-
rungsviertel 20.00 Tagess. 20.15 Ent-
scheidung auf dem Schlachtfeld
23.15 satire 0.00 Dokumentation

14.40 ^ Die Gänseprinzessin und ihr
treues Pferd Falada. Märchenfilm, DDR
1989 16.00 aktuell 16.05 Advents-
zauber – Bergparaden und Lichter-
glanz im Erzgebirge 17.05 aktuell
17.10 ^ Das kalte Herz. Märchenfilm,
DDR 1950 18.52 Sandmännchen
19.00 Regional 19.30 aktuell 19.50
Kripo live 20.15 Sagenhaft 21.45
aktuell 22.00 Sports. 22.20 Sagen-
hafte Weihnachtszeit – Wu es Raacher-
mannel nabelt 23.50 Alle Jahre wie-
der (1/4) 1.50 O du Fröhliche – Die
Geschichte eines Weihnachtsliedes

12.25 ^ Die Fahrten des Odysseus.
Abenteuerfilm, I/F/USA 1954 14.05
William Shakespeare (1/3) 16.55 Die
Wiener Ringstraße – Aufstieg und Fall
ihrer Mäzene 17.50 Puccini – Messa
di Gloria – Eine musikalische Wallfahrt
ins Tessin 18.40 Zu Tisch ... 19.10
Journal 19.30 Die alte Frau und der
See – Winter am Baikal 20.15 ^ Rio
Lobo.Western, USA/MEX 1970 22.05
John Wayne – Amerika um jeden Preis
23.00 Ennio Morricone – Der Maestro.
Dokumentarfilm, I/B/NL/J 2021 1.25
Gioachino Rossini: Il turco in Italia

13.15 Wach auf, es ist Weihnachten!
TV-Animationsfilm, F/USA/GB/CDN
2021 14.20 Barbie in: Eine Weih-
nachtsgeschichte. TV-Animationsfilm,
CDN/USA 2008 15.35 Grizzy 16.30
SpongeBob 17.10 Paw Patrol 17.40
Rubble und Crew (2) 18.15 Weih-
nachtsmann & Co. KG 19.10 Ange-
lo! 20.15 ^ Verliebt, verlobt, ver-
weihnachtet. Liebeskomödie, USA
2021 21.55 Weihnachten im Chalet.
TV-Romanze, CDN 2023 23.40 ^ Mr.
Magoriums Wunderladen. Fantasyfilm,
USA/CDN 2007 1.20 Teleshopping

7.00 Bundesliga pur – 1. & 2. Bun-
desliga. 15. Spieltag, 1. BL & 17.
Spieltag, 2. BL 9.00 Bundesliga pur –
1. & 2. Bundesliga. 15. Spieltag, 1. BL
& 17. Spieltag, 2. BL 11.00 Doppel-
pass. Die Runde. Live 13.30 Darts:
Weltmeisterschaft. 2. Runde. Live
17.30 Poker: World Series. $10K Pot-
Limit Omaha 2/2 18.30 Poker: World
Series. $1,000 Ladies Championship
1/2 19.30 Darts: Weltmeisterschaft.
Countdown 20.00 Darts: Weltmeis-
terschaft. 2. Runde. Live 0.00 Poker:
World Series. Main Event I Tag 7 (2)

8.30 Ski alpin: Weltcup 9.00 Ski al-
pin: Weltcup 9.45 Ski alpin: Weltcup
11.00 Ski alpin: Weltcup 12.30 Bi-
athlon: Weltcup 13.15 Ski alpin: Welt-
cup 14.30 Biathlon: Weltcup 15.45
Skispringen: Weltcup 17.45 Ski alpin:
Weltcup 18.30 Biathlon: Weltcup
19.00 Biathlon: Weltcup 19.30 Ski-
springen: Weltcup 20.30 Ski alpin:
Weltcup. Riesenslalom Herren, 1. Lauf
21.00 Ski alpin: Weltcup 21.30 Ski
alpin: Weltcup 22.30 Cyclocross:
Weltcup 23.15 Cyclocross: Weltcup
0.00 Snooker: Weltmeisterschaft

16.10 ^ Der Räuber Hotzenplotz. Fa-
milienfilm, D 2006 18.00 ^ Charlie
und die Schokoladenfabrik. Fantasy-
film, USA/GB 2005 20.15 ^ Spieg-
lein, Spieglein – Die wirklich wahre
Geschichte von Schneewittchen. Fan-
tasykomödie, USA/CDN 2012. Mit Lily
Collins 22.15 ^ Till Death – Bis dass
dein Tod uns scheidet. Horrorfilm, USA
2021. Mit Megan Fox 23.58 ^ Was
geschah am Montag? Actionfilm,
USA/GB/F/B 2017 2.15 ^ Till
Death – Bis dass dein Tod uns schei-
det. Horror, USA 2021. Mit Megan Fox

13.35 ^ Zwei Missionare. Actionko-
mödie, I/F 1974. Mit Terence Hill
15.25 newstime 15.35 ^ Zwei bä-
renstarke Typen.Actionkomödie, I/USA
1983. Mit Terence Hill 17.50 ^ Zwei
sind nicht zu bremsen.Actionkomödie,
I/USA 1978. Mit Terence Hill 20.15^ Die rechte und die linke Hand des
Teufels. Westernkomödie, I 1970. Mit
Bud Spencer. Regie: Enzo Barboni
22.40 ^ Vier Fäuste für ein Halleluja.
Westernkomödie, I 1971. Mit Terence
Hill 1.10 ^ Eraser. Actionfilm, USA
1996. Mit Arnold Schwarzenegger

14.25 Die Pulsnitzer Pfefferküchler und
ihr Geheimrezept 15.10 Das süße Ge-
heimnis von Dresden – Über Deutsch-
lands vergessene Schokoladenhaupt-
stadt 15.55 Der Reisekamerad. TV-
Märchen, CS/D/I/F 1990 17.25 ^
Der Uhrmacherlehrling. Märchen, CZ/
SK 2019 19.00 heute 19.10 Glasku-
geln, Strohsterne und Lametta – Eine
Kulturgeschichte des Christbaum-
schmucks 20.00 Tagess. 20.15 ^
Gandhi. Drama, GB/IND 1982 23.15
Wenn wir uns begegnen. TV-Melodram,
D 2008 0.45 Wildes Überleben (1/5)

5.45 Criminal Intent – Verbrechen im
Visier 13.50 Sisi (1) Historienserie.
Mit Dominique Devenport 17.00 auto
mobil 18.10 Die Autodoktoren (3)
Doku-Soap. Moderation: Holger
Parsch, Hans-Jürgen Faul 19.10 Die
Beet-Brüder. (3) Doku-Soap. Dort-
mund. Moderation: Claus Scholz, Ralf
Dammasch, Henrik Drüen 20.15 Kit-
chen Impossible – Die Weihnachtsedi-
tion. Show. Köche: Tim Raue, Tim Mäl-
zer, Roland Trettl, Sepp Schellhorn
23.40 Prominent! 0.25 Medical De-
tectives (7) Dokumentationsreihe

TAGESTIPPS 22.DEZEMBER

5.30 The Last Man on Earth 6.40 How
I Met Your Father 7.40 Galileo 8.40
Galileo 9.45 Galileo 10.45 Destinati-
on X 12.50 Die beste Show der Welt
16.25 taff weekend 17.45 newstime
17.55 Galileo Stories 19.05 Galileo
X-Plorer 20.15 ^ Top Gun: Maverick.
Actionfilm, USA 2022. Mit Tom Cruise,
Miles Teller, Jennifer Connelly. Regie:
Joseph Kosinski 22.50 ^ John Wick:
Kapitel 2. Actionfilm, USA/HK/I/CDN
2017. Mit Keanu Reeves. Regie: Chad
Stahelski 1.05 ^ John Wick. Action-
thriller, USA/GB/CHN 2014

13.45 ^ Pettersson und Findus: Das
schönste Weihnachten überhaupt. Fa-
milienfilm, D 2016. Mit Stefan Kurt
15.00 Magic Moves Kids (8/8) 15.45
Tobie Lolness 16.35 Anna und die wil-
den Tiere 17.00 1, 2 oder 3 17.30
Rico, Oskar und die Weihnachtsgeister.
Animationsfilm, D 2023. Regie: Tama-
ra Lutiger 17.55 Beutolomäus 18.10
Der kleine Prinz 18.35 Tilda Apfelkern
18.50 Sandmännchen 19.00 Robin
Hood 19.25 pur+ 19.50 logo!
20.00 Team Timster 20.15 stark!
20.30 Schau in meine Welt! Reihe

11.40 Million Dollar Homes – Luxus-
makler in L.A.15.20 Die Super-Mak-
ler – Top oder Flop? 17.15 Der Super-
Doc – Einsatz für 4 Pfoten 18.15 Der
Super-Doc 19.15 Der Super-Doc –
Einsatz für 4 Pfoten 20.15 ^ Tren-
nung mit Hindernissen. Liebeskomö-
die, USA 2006. Mit Vince Vaughn. Re-
gie: Peyton Reed, Robert Greenwald
22.25 ^ Happiest Season. Roman-
tikkomödie, USA/CDN 2020. Mit Kris-
ten Stewart, Mackenzie Davis, Mary
Steenburgen. Regie: Clea DuVall 0.20
Mom Wars. TV-Thriller, USA 2017

5.25 Arabellas Crime Time (1) 5.45
Action Directors (1) 6.00 Infomercial
10.30 Hour of Power 11.30 Infomer-
cial 14.15 Action Heroes (2) 14.30
Relic Hunter 16.35 Der Kampf der
Kobolde (1) TV-Fantasyfilm, GB/
USA/D 1999 18.25 Der Kampf der
Kobolde (2) TV-Fantasyfilm, USA/
GB/D 1999 20.15 ^ Wunder einer
Winternacht. Familienfilm, FIN 2007.
Mit Hannu-Pekka Björkman 21.50 ^
Die Braut des Prinzen. Fantasyfilm,
USA 1987 23.50 Kategorie 5. TV-Ac-
tionfilm, USA 2014 1.35 Infomercial

Weiße Weihnachten mit Wincent
Weiss
Wincent Weiss (o.) lädt Kollegen
ein, um einen fröhlichen Abend mit
ihnen zu verbringen, frei nach dem
Motto: Es weihnachtet sehr!
Show 20.15 NDR Fernsehen

12.45 aktuell 13.00 Land & lecker
(6) 13.45 Land & lecker im Advent (1-
3 /4) 16.00 aktuell 16.15 Land &
lecker im Advent (4/4) 17.00 Hier
und heute im Advent 19.30 Lokalzeit-
Geschichten 20.00 Tagess. 20.15
Ein Jahr auf unserer Erde. Dokumenta-
tionsreihe. Herbst 21.00 Ein Jahr auf
unserer Erde. Dokumentationsreihe.
Winter 21.45 Bundesliga am Sonntag
22.15 Zeiglers wunderbare Welt des
Fußballs 22.45 Mitternachtsspitzen.
Show 23.45 Ladies Night. Show 0.30
Amado, Belli, Biedermann. Talkshow

20.15 ZDF
Nelly und das Weihnachtswunder: Regie:
Katja Benrath, D, 2024 Komödie. An einer
Tankstelle kreuzen sich die Wege der Paketbo-
tin Nelly (Anna Schudt), des Diebes Sonny und
eines stummen Jungen namens Nick. Nach-
dem Sonny Nellys Auto gestohlen hat, nimmt
sie die Verfolgung auf, die Jagd entwickelt sich
zu einer Reise. Der undurchsichtige Nick führt
die ungleichen Gefährten zu vergessenen Be-
kannten, bis der Abend für alle als spontane
Weihnachtsfeier endet. 90 Min. ^^
20.15 Sat.1
Der Nachname: Regie: Sönke Wortmann, D,
2022 Komödie. Seit den Ereignissen, an der
die Familie beinahe zerbrochen wäre, sind zwei
Jahre vergangen. Nun wollen sich die Kinder von
Dorothea, samt Anhang bei ihrer Mutter in deren
Haus auf Lanzarote treffen. Aber was als Erho-
lungsurlaub gedacht war, droht im Fiasko zu
enden. Dorothea hat Neuigkeiten: Sie heißt nun
König, denn sie hat ihren Ziehsohn geheiratet.
Ihre Kinder sind geschockt. 110 Min. ^^

20.15 Pro 7
Top Gun: Maverick: Regie: Joseph Kosinski,
USA, 2022 Actionfilm. Der Top-Gun-Pilot Ma-
verick (Tom Cruise) wurde in seine alte Schule
versetzt. Dort soll er Flieger für eine Sonder-
mission ausbilden. Dort wird Maverick von
seiner Vergangenheit eingeholt: Unter seinen
Schülern ist auch Rooster, der Sohn von Ma-
vericks ehemaligem Kollegen Goose. Durch
Mavericks Manöver ist Goose ums Leben ge-
kommen. Nun soll Maverick aus dessen Sohn
einen Top-Piloten machen. 155 Min. ^^^

20.15 3sat
Gandhi: Regie: Richard Attenborough, GB/
IND, 1982 Drama. Mohandas Karamchand
Gandhi (Ben Kingsley), von seinem Volk Ma-
hatma genannt, geht nach seinem Studium in
England 1893 mit 23 Jahren nach Südafrika.
Konfrontiert mit den Apartheid-Gesetzen, prak-
tiziert er gewaltlosen Widerstand. 1915 kehrt
er nach Indien zurück, wo er sein Ziel verfolgt:
Indiens Unabhängigkeit vom britischen Em-
pire. 1948 fällt Gandhi im Alter von 78 Jahren
einem Attentat zum Opfer. 180 Min. ^^^

22.50 Pro 7
John Wick: Kapitel 2: Regie: Chad Stahelski,
USA/HK/I/CDN, 2017 Actionfilm. Der Auf-
tragskiller John Wick träumt vom Ruhestand.
Doch daraus wird nichts. Sein ehemaliger
Auftraggeber Santino D’Antonio zwingt ihn, ei-
nen Blutschwur einzuhalten. Wick soll Santi-
nos Schwester töten. Nachdem ihm dies gelun-
gen ist, setzt Santino sieben Millionen Dollar
als Kopfgeld auf Wick aus. 135 Min. ^^^

22.05 Sat.1
Candy Cane Lane – Eine Weihnachtsge-
schichte: Regie: Reginald Hudlin, USA, 2023
Komödie. Chris (Eddie Murphy) will den Weih-
nachtsdekorationswettbewerb seiner Nachbar-
schaft gewinnen und geht einen verhängnisvol-
len Deal mit der Elfe Pepper ein. Diese er-
weckt die zwölf Weihnachtstage magisch zum
Leben und stürzt die Stadt ins Chaos. Chris
muss nun gemeinsam mit seiner Familie ge-
gen magische Kreaturen kämpfen, um Pep-
pers Zauber zu brechen. 135 Min. ^^
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D
as alte Sommerschlösschen ist liebevoll re-
noviert, mit Efeu bewachsen und mit seinen 
blitzenden Fenstern einfach ein Traum. Am 
liebsten würde Kommissarin Vicky Kruse 
sofort einziehen. Aber sie ist nur dienstlich 
hier. Ein Diener öffnet ihr auf ihr Klingeln. 

„Frau Kommissarin? Sie werden erwartet.“ Er führt sie 
über glänzende Parkettböden und leise knarrende Trep-
pen in das Arbeitszimmer des Grafen von Mutzbach.

Vicky staunt nicht schlecht, als sie hier modernste 
Computer und jede Menge Bürotechnik vom Feinsten 
vorfindet, die einen reizvollen Kontrast zu den deckenho-
hen Bücherregalen bilden. Friedbert Graf von Mutzbach, 
ein agiler Mittsechziger, bemerkt Vickys verwunderten 
Blick und sagt: „Wie Sie wissen, besitze ich in der Eifel ei-
nige Landhäuser und andere Immobilien sowie eine Rei-
he von Firmenbeteiligungen. Das alles wird von hier aus 
verwaltet, dem Family Office derer von Mutzbach. Ich be-
schäftige hier neben dem Hauspersonal zwei ausgezeich-
nete Assistenten.“

Er deutete auf die beiden Schreibtische am Fenster. 
„Herr Merkert ist schon seit zwei Jahren bei mir, und 
Herrn Kremp habe ich letzten Monat eingestellt, weil die 
Arbeit für einen Mann zu viel wurde. Im Moment machen 
die beiden Pause, weil ich mit Ihnen allein sprechen 
möchte, Frau Kommissarin.“

„Ich nehme an, es geht um die Einbrüche in Ihre Land-
häuser, die Sie im letzten Monat und vor einem halben 
Jahr bei der Polizei in Daun gemeldet haben“, sagt Vicky 
Kruse. „Doch da sind wir von der Kripo hier leider nicht 
wirklich zuständig.“ Graf Mutzbach setzt sich an seinen 
Schreibtisch und aktiviert die Internetverbindung seines 
Computers. „Vielleicht doch!“ Die Homepage zeigt nur 
das Bild eines alten Gemäldes. „Interessent für die Be-

schaffung dieses Bildes gesucht!“, heißt es da-
runter.

„Ich bin durch Zufall auf diese Internet-
seite gestoßen“, fährt der Graf fort. „Ich 

kenne das Bild. Es hängt in meinem 
Landhaus bei Hillesheim und ist rund 
10 000 Euro wert. Ich habe mich na-

türlich gefragt, was hinter diesem selt-

samen Aufruf steckt und mich unter falschem Namen bei 
der E-Mail-Adres­se gemeldet, die auf der Seite angege-
ben ist.“

Graf Mutzbach ruft sein E-Mail-Pro­gramm auf und öff-
net eine Mail. „Das bekam ich als Antwort.“ Kommissarin 
Vicky Kruse liest: „Das Bild kann aus einem Landhaus bei 
Hillesheim beschafft werden. Details über Alarmanlage 
werden geliefert. Das Bild ist 10 000 Euro wert, mein An-
teil beträgt 2000 Euro. Sie deponieren das Geld in bar vor-
ab an einem bestimmten Ort und erhalten dann per 
­E-Mail die Adres­se des Hauses und die Pläne der Alarm-
anlage.“

„Da will jemand einem Ganoven den Tipp für einen 
Einbruch in mein Landhaus verkaufen“, empört sich der 
Graf. „Ich habe dem Unbekannten zurückgemailt, dass 
ich ihm nicht traue – schließlich soll man mit 2000 Euro in 
Vorleistung gehen. Daraufhin schrieb er mir zurück, dass 
er bisher schon zwei andere „Beschaffungen“ auf diese 
Art durchgeführt habe und seine „Partner“ vollauf zufrie-
den gewesen seien. An die Mail angehängt hatte er mir 
die Zeitungsausschnitte aus dem ‚Trierischen Volks-
freund‘ über die Einbrüche in meine Häuser im letzten 
Monat und vor einem halben Jahr.“

„Wirklich dreist!“, sagt Vicky Kruse. „Haben Sie einen 
Verdacht, wer dahinter stecken könnte?“ „Es kann nur 
einer meiner beiden Assistenten sein!“, meint der Graf. 
„Denn das Foto dieses Gemäldes hier ist eine Aufnahme, 
die hier auf unseren Computern im Office gespeichert ist – 
im Zusammenhang mit den Versicherungsunterlagen. 
Auch die Pläne der Alarmanlagen meiner Häuser sind 
hier gespeichert. Außer mir können nur Merkert und 
Kremp darauf zugreifen. Einer der beiden verschafft sich 
offenbar mit diesen Tipps, die er an Kriminelle verkauft, 
ein Zusatzeinkommen.“ 

„Ja“, sagt Vicky Kruse. „Und zwar Herr Merkert. Das 
ist eindeutig.“

Die Frage: Was ist Vicky Kruse aufgefallen?

Wer bietet 
Bilder an

Wie Sie wissen, besitze
ich in der Eifel

einige Landhäuser.

Die Lösung aus der
vergangenen Woche
Der schwarzhaarige Junge ist 
der Täter – weil er nach der Rei-
henfolge und den „Weggän-
gen“ schließlich direkt hinter 
dem blonden Jungen steht.

Mit seiner amerikanischen Ehefrau hat er sechs Kinder. Doch da-
mit nicht genug: Er geht mit seinen Genen sehr großzügig um 
und setzt ab 1958 noch sieben weitere – uneheliche Nachkom-
men – in die Welt. Mit einer Münchner Hutmacherin zeugt er drei 
Kinder, mit ihrer Schwester zwei Söhne und zwei weitere Kinder 
mit seiner europäischen Privatsekretärin. Doch seine außereheli-
chen Sprösslinge wissen nichts von der wahren Identität ihres 
Erzeugers. Sie kennen den Vater, der dann und wann zu Besuch 
kommt, unter einem falschen Namen. Diskretion ist oberstes Ge-
bot! Schließlich ist er ein international gefeierter Held und nichts 
darf an seinem Image kratzen. Denn der Lack bekommt schon 
ein paar Kratzer ab, als ihn Präsident Roose­velt wegen seiner 

politischen Ansichten für mehrere Jahre für den Aktivdienst der 
Streitkräfte sperrt. Erst 1944 wird er rehabilitiert und darf wieder 
Kampfeinsätze fliegen. Er ist Pilot aus Leidenschaft. Nach seiner 
Ausbildung zieht er als Kunstflieger durchs Land. Sein großer 
Traum aber ist es, allein nonstop von New York nach Paris zu 
fliegen. Wo ein Wille ist, ist bekanntlich ein Weg, und so hebt er 
am 20. Mai 1927 ab, in einem von ihm entworfenen, ziemlich pri-
mitiven Flugzeug. Zugunsten der maximalen Treibstoffbeladung 
verzichtet er auf Funkgerät und Sextant und kann sich nur auf 
seine Uhr, die Karten, den Kompass und seine fliegerischen Fä-
higkeiten verlassen. Nach 33 Stunden landet er in Paris und wird 
als Superstar der Luftfahrt gefeiert. Wer ist der Gesuchte?

Wer ist der Pilot mit den vielen Kindern?
Die Lösung aus der
vergangenen Woche  
Meryl Streep
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langsam/
schwer-
fällig
gehen

ostasia-
tische
Volks-
gruppe

inhalts-
los

Gewitter-
erschei-
nung

Ratsherr

Abk.:
Sankt

schwedenrÄtsel

5
8
3
2
4

4

1
9

9
3
6
7 1

8

2

8
4
5

9

7

2 7
1
3
8

5
8

9

2
9
1
5
6

Anstelle der Definitionen sind in den Fragefeldern die Lösungswörter eingedruckt, aber ohne die darin enthaltenen Vokale. Sie brauchen
nur die passenden an den richtigen Stellen einfügen. Ein Wort haben wir bereits als Starthilfe eingetragen. Viel Spaß beim Raten!

schwedenrÄtsel ohne Vokale

Das Raster ist mit den Zahlen1 bis 9 aufzufüllen. In jeder Zeile, jeder Spalte und
in jedem 3x3-Quadrat dürfen die Zahlen 1 bis 9 nur einmal vorkommen. Viel
Spaß bei dieser Zahlenknobelei!

sudoku

C A F E

TTR

PRLL

MSR

HLS

DWN

RN

WST

RM

DRW

KLMS

LN

LXS

KHL

L

HFN

KSS

RL

BRHLN

HXN

RDR

SSN

R

LNR

LN

LS

BRLNR

BLSS

BGN

BNH

N

FDR

BB

HNDN

FDRR

CF

L

GL

CNN

B

GTN

CL

BR

FCH

NL

SLR
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G

E

N

O

M

EEH

NRU

CDEH

INNO

RSTT

DEKOR

AAN

RTT

EORZ

ELLTU

HIS

AKOY

AEII

RRV

EINR

AABKT

NRU

ARTZ

EEKN

SST

EGIRS

EEHI

ORT

GINT

TUZ

ACN

OOT

AHRSU

EORST

AIKRV

EEHNR

ER

EELLZ

AINST

AEGNR

BEERS

GHIRU

LOTYZ

AEGLN

ACHNT

DERRU

HOR

AEHLR

AEMMR

AAKRR

BEEST

ERS

EFLOZ

AAENR

EETTW

ABRTU

HIIK

NOT

ABNRU

AESST

AEFLM

BEELN

EENSW

ADEKN

CEEH

INZ

EIL

LST

EEHNS

EELRS

ALLST

DEIZ

AGT

EORTT

EEGLS

MRSTU

EENO

RST

AAN

STZ

EELOR

EELNS

ESTTU

EHNRU

IO

BEEGL

EEIST

AAILN

ACHRU

AEEHN

BEENS

GIKOT

AALNU

BEELN

DEO

AEIL

RRT

BEENN

BEGOT

GILLR

AEGLL

ENT

ANRTU

EGMNO

EEKLN

EEGLN

ADEI

MNN

AMORT

BEIRS

BEENU

AEMRU

EINNV

ELLNY

CGHI

IRT

AAB

GHN

AEKRT

EIMNX

DEIKL

EINR

EIR

AKNOR

AKKOS

ALOST

AEEI

KLM

DEO

PST

AAKRT

EEGIN

KLLSU

AELRT

CM

BEEHL

EEGST

AAIRT

AAHLP

EEGHR

EEHRU

EIMN

OOT

ILLTY

BEEI

INS

ERT

EKO

RRT

AEFHR

AASTT

CDEIL

ACEHS

DEI

EIMST

AGIMS

BCHLO

AGIRT

EEMSS

EGNRU

AEGR

EEMTU

EIMM

BRSTU

EEPS

BLTU

EEK

KLR

ENO

AAILT

ENT

BBEE

AE

AIMNO

SU

EEHS

STU

ARST

ACOST

CEEH

MOS

ILPS

EEEN

RTT

EHIM

NNU

EENRT

KreuzwortrÄtsel

L

U

M

E

N

1

9

11

15

20

2

19

23

14

8

3

17

12

4

18

5

13

6

21

7

16

10

22

In dem hier abgebildeten Sortierrätsel fehlen die üblichen Kreuzworträtselfragen. Dafür sind die richtigen Lösungen in alphabetisch geschüttelter Reihenfolge eingetragen, aus denen Sie sinnvolle Begriffe bilden müssen. Ein Wort haben
wir bereits als Starthilfe eingetragen. Viel Spaß beim Knobeln!

schüttelschwedenrÄtsel

In der Liste stehen jeweils drei Wörter zur Auswahl, von denen nur ein Wort ins Diagramm
unter derselben Nummer eingetragen werden kann. Finden Sie heraus, welches das jeweils
richtige Wort ist. Ein Wort wurde als Starthilfe eingetragen. Viel Spaß bei dieser Knobelei!

Kreuzwort-a 3 mach 1-KombirÄtsel

1

11

15

18

23

30

33

2

28

3

21

13

4

26

19

12

31

5

24

16

32

6

25

7

17

8

29

34

9

22

14

10

27

20

Waagerecht: 1. Stellung der Gestirne, 6. Hauptstierkämpfer, 11. chinesischer Politiker †, 12. Backwerk mit Einlage, 13. Großräu-
migkeit, 14. hin und ..., 15. nur wenig, 16. Blendwerk, 18. Ausruf der Ungeduld, 19. dünnes Blättchen, 21. Auktionspreis, 22. Tier
als Sinnbild der Ängstlichkeit, 23. früher, 24. Wassersportler, 26. sich rühren, 27. Fremdwortteil: doppelt, 28. Zeichnung im Holz,
29. langsamer Tanz im 4/4-Takt, 30. internat. Bankcode (Abk.), 31. Naturwissenschaftler, 33. süßes Backwerk, 34. flammendes
Feuer.
Senkrecht: 1. kurz für: an dem, 2. „heilig” in span. Städtenamen, 3. Fluss durch N-Italien, 4. Baustoff, 5. griechische Unheilsgöt-
tin, 6. Abfall, 7. Fremdwortteil: zu, nach, 8. veraltet für: Grenzstein, 9. chem. Zeichen für Aluminium, 10. musikalisches Bühnen-
stück, 12. Hoheitsgebiet, 13. englisch: Wasser, 14. ehem. ungar. Reitersoldat, 15. Kind von Sohn oder Tochter, 16. ausreichend,
hinlänglich, 17. US-Filmkomiker (Woody), 19. Liebhaber (engl.), 20. unentschieden (Spiel), 21. poetisch: Zimmer, 22. junger
Seehund, 24. dt. Komponist † (Max), 25. leichte Beule, 26. rotes Wurzelgemüse, 27. Körperteil, 28. Vorname der Farrow, 29. ein
Gesetzbuch (Abk.), 30. Initialen der Schrowange, 31. altjapanisches Brettspiel, 32. Bergstock in Graubünden.

Waagerecht: 1. SOG – GAS – MAC, 4. LINKE – LUKAS – KASSE, 8. PFEILER – VOELLIG –
STRAUCH, 9. WUCHT – STORY – LEGAT, 11. DO – IN – UN, 12. SATURN – PIEPER – ANGINA,
14. RELATIV – TAENZER – PROTEGE, 15. ETAT – RAHM – DACH, 16. IF – LA – AT, 17. GITARRE –
KOPILOT – BEREICH, 19. BEEILEN – ANGEBOT – TREULOS, 20. SUD – NOT – UHU, 21. OHM –
ISA – RUE, 23. BEARBEITEN – VERBRECHEN – BEWAESSERN.

Senkrecht: 2. HART – KITT – ASEN, 3. OFT – SHE – ZUM, 4. KUHLE – LIENZ – TARIF, 5. IH – EL –
UL, 6. WITWE – KEFIR – TREUE, 7. DU – AR – ZU, 8. PARAT – BLANK – ISLAM, 9. BASEL –
LUMEN – SONDE, 10. ALTAR – UMBAU – BARTH, 12. KAPER – ANGEL – HEBEL, 13. BRUCH –
GEGEN – ROWDY, 14. LEGUAN – TAPETE – SPECHT, 16. KRAFT – LAUCH – ACHSE, 17. BIER –
KOPF – LECK, 18. REGE – MAMI – EILE, 19. OBI – LIE – BOB, 21. AB – IT – DL, 22. AN – DU – FA.
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